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Einführung des Curricularen Lehrplans 

für Katholische Religionslehre in der Hauptschule 

Bekanntmachung des Bayerischen Staаtsministегіums 
flr Unterricht und Kultus 

vom B. Januar 1979 Nr. II A 4 - 41191 222 

Das katholische Schulkommissariat in Bayern hat den 
durch die bayerischen Bischöfe auf der Konferenz am 
8./9. November 1978 in Freising gebilligten Curriculare» 
Lehrplan für Katholische Religionslehre iii der Hauptschule 
vorgelegt. Er wird nachstehend verčffentlid t. 

Dieser Lehrplan tritt am 1. August 1979 in Kraft. Gleich-

zeitig wird der Rahmenplan fair die katholische Glaubens-
unterweisung", verdffentlidıt mit Bekanntmachung des 
Bayerischen Staаtsmіnisteгiums für Unterricht und Kultus 
vom 13. September 1967 Nr. III/2-4/108 580 (KMBІ S. 660) 
aufgehoben. 

Prof. Hans Maier 

Staatsmіnіster 

KIR! 11979 so.-ггт. 5 Ѕ. 101 
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Vorbemerkungen 

Religionsunterricht ist Dienst der Kirche am Menschen. 
Der katholische Religionsunterricht der Hauptschule 

will darum den Schüler ansprechen. Er leitet einerseits 
zu einer verantwortungsvollen Ausėinandersetzung 

mit den Gehalten von Religion und christlichem Glau-
ben an und er vermittelt andererseits Hilfen zur Wert-
orientierung und zur Entfaltung von Werthaltungen. 

Der Curriculare Lehrplan fur den katholischen Reli-
gionsunterricht an der Hauptschule will gen bisheri-
gen Gang des Lernens im Bereich von Religion und 

Glauben in der Schule verantwortungsbewußt fortfüh-
ren. Er steht darum im Zeichen einer dreifachen Kon-
tinuität: Er knopft an den Religionsunterricht der jun-

geren Vergangenheit (Rahmenplan) an, er weiß sich 
dem Beschluß der Gemeinsamen Synode der Bistümer 
in der Bundesrepublik Deutschland zum Religionsun-
terricht verpflichtet und er ordnet sich ein in die ein-

heitliche Schulkonzeption des Freistaates Bayern. 

Die zentralen Aussagen der christlichen Botschaft und 
ihre Entfaltung im Glauben und Leben der Kirche wer-

den immer aufs neue i wechselnden, erfahrungsbezo-

genen Zugängen vermittelt. Von innen her soll der 
Scholer dem Credo der Kirche begegnen und Kenntnis 
des Glaubens erlangen. So wird ihm mit einem fundier-
ten Glaubensverständnis zugleich eine oberzeugende 

Hilfe zur Selbstfindung angeboten. 

1. Der Religionsunterricht in der öffentlichen Schule 

Träger des Faches sind Kirche und Staat. Seine Inhalte 
sind im Zusammenhang des gesamten katedhetischen 
Wirkens der Kirche zu sehen, seine Organisation und 
Ausprägung als Schulfach unterliegt dem staatlichen 

Bildungsauftrag. 

1.1 Leitziele des katholischen Religionsunterrichts 

Der katholische Religionsunterricht in der öffentlichen 
Schule hat auf der Gemeinsamen Synode der Bistomer 
durch eine schulpädagogische Begründung ein zeitge-
mäßes Selbstverständnis gefunden. In die Zielsetzun-
gen nach dem Synodenbеschlu5 sind die Zielformulie-
rungen der Deutschen Bischofskonferenz für den ka-
tholischen Religionsunterricht vom 22./23. November 

1972 eingegangen. Im BeschluBtеxt der Synode haben 

sie folgenden Wortlaut: 

Die einzelnen Jahrgangsstufen 

5. Jahrgangsstufe 

6. Jahrgangsstufe 

7. Jahrgangsstufe 

B. Jahrgangsstufe 

9. Jahrgangsstufe 
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139 

„Religionsunterricht soll zu verantwortlichem Den-
ken und Verhalten im Hinblick auf Religion und 
Glaube befähigen. Wie kein anderes Schulfach fragt 
der Religionsunterricht auf der Grundlage reflek-
tierter Tradition nach dem Ganzen und nach dem 
Sinл des menschlichen Lebens und der Welt. Er er-
örtert die Antworten, die Menschen heute auf die-
se Fragen geben und die sie in der Geschichte ge-
geben haben und zeigt dabei Mensch und Welt in 
ihrem Bezug zu Jesus Christus im Licht des kirch-
lichen Glaubens und Lebens. Auf diese Weise lei-
stet er Hilfe zur verantwortlichen Gestaltung des 
eigenen wie des gesellschaftlichen Lebens. Er fuhrt 
in die Wirklichkeit des Glaubens ein, hilft sie zu 
verantworten und macht den Schulern deutlich, daB 
man die Welt im Glauben sehen und von daher 
seine Verantwortung in ihr begründen kann. 

So verhindert er, daB die Schüler den Lebens-
situationen, Strukturen und Tendenzen, den Identi-
fikationsmustern und Weltdeutungen (anderer und 
den eigenen) fraglos und sprachlos gegenoberste-
hen. Religionsunterricht, soll Scheinsicherheiten 
aufbrechen, vermeintlichen Glauben ebenso wie ge-
dankenlosen Unglauben. Damit kann einer drohen-
den Verkümmerung des Pluralismus zu „wohliger 
Indifferenz" gewehrt werden. 

Dem gläubigen Sdholer hilft der Religionsunter-
richt, sich bewußter für diesen Glauben zu entschei-
den und damit der Gefahr religiöser Unreife oder 
Gleichgoltigkeit zu entgehen. Dem suchenden oder 
im Glauben angefochtenen Schüler bietet er die 
Möglichkeit, die Antworten der Kirche auf seine 
Fragen kennenzulernen und sich mit ihnen ausein-
anderzusetzen. Er kann somit seine Bedenken und 
Schwierigkeiten in den Erkenntnispгоzeв einbrin-
gen. Dem sich als ungläubig betrachtenden Schü-
ler, der sich vom Religionsunterricht nicht abmel-
det, ist im Religionsunterricht Gelegenheit gege-
ben, durch die Auseinandersetzung mit der Gegen-
position den eigenen Standort klarer zu erkennen 
oder auch zu revidieren. 

Dabei geht es im Religionsunterricht nicht nur um 
Erkenntnis und Wissen, sondern ebenso um Ver-
halten und Haltung. Die Antworten des Glaubens 
haben Prägekraft. Aus ihnen ergeben sich Modelle 
und Motive für ein gläubiges und zugleich huma-
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nos Leben. Der Religionsunterricht macht infolge-
dessen auch ein Angebot von Bewältigungsmustern 
des Lebens — zur freien Aneignung durch den 
Schüler und zur Vorbereitung einer mündigen 
Glaubensentscheidung. 

Aus alledem ergibt sich für den Religionsunterricht: 

er weckt und reflektiert die Frage nach Gott, 
nach der Deutung der Welt, nach dem Sinn und 
Wert des Lebens und nach den Normen für das 
Handeln des Menschen und ermöglicht eine Ant-

wort aus der Offenbarung und aus dem Glau-
ben der Kirche; 

er macht vertraut mit der Wirklichkeit des 
Glaubens und der Botschaft, die ihm zugrunde 
liegt und hilft, den Glauben denkend zu verant-

worten; 

er befähigt zu persönlіcher Entscheidung in Aus-
einandersetzung mit Konfessionen und Reli-
gionen, mit Weltanschauungen und Ideologien 

und fördert Verständnis und Toleranz gegen-
über der Entscheidung anderer; 

er motiviert zu religiösem Leben und zu verant-
wortlichem Handeln in Kirche und Gesell-
schaft." (1) 

Im Bereich des Glaubens stoßen planvolle und ziel-
gerichtete Lehr- und Lernvorgänge allerdings an Gren-
zen. Glaube ist nicht machbar, er ist von seinem We-
sen her Geschenk. Er gründet nicht in menschlichem 
Bemühen, so sehr er auch die Zustimmung von Wille 
und Verstand verlangt. Die Annahme des Glaubens 
bleibt immer eine personale, von der Gnade getrage-
nen Antwort des einzelnen. Wohl aber kann Unter-
richt und Unterrichtsplanung wichtige Voraussetzun-
gen für seine Ermöglichung schaffen. 

Der Curriculare Lehrplan leistet dazu seinen Beitrag. 
Er versucht, die Schüler auch als Subjekt des Unter-
richts zu begreifen. Schüler wollen — altersgemäß — 
als Partner verstanden werden, die sich selbst in das 
Unterrichtsgeschehen einbringen. Wo dies gelingt, 
werden sie sich mit Ernst dem Glauben öffnen und 
stellen. Sie können dabei seine innere Mitte, die 
Heilsbotschaft, erfahren. 

1.2 Die staatliche Verankerung des Religionsunterrichts 

1. Der Religionsunterricht ist ordentliches Lehrfach 
aller Volksschulen. (Vgl. Art. 136, Abs. 2 BV, Art. 7 

Abs. 3 GG) 

2. Die staatliche Schulaufsicht über die Erteilung des 
Religionsunterrichts erstreckt sich nicht auf die Be-
stimmung des Lehrinhalts und der Didaktik des 
Religionsunterrichts. Beides ist Sache der Kirchen 
und Religionsgemeinschaften. (Art. 26 VOSdіG) 

3. Die Kirchen und Religionsgemeinschaften können 
durch Beauftragte den Religionsunterricht ihres Be-
kenntnisses besuchen lassen und sich dadurch vom 
Stand der Kenntnisse in der Religionslehre und von 
der religiös-sittlichen Erziehung der bekenntnis-
zugehörigen Schiileг unterrichten. 

Die Kirchen und Religionsgemeinsdhaften und ihre 
Vertreter haben gegenüber daf Lehrern, die Reli-
gionsunterricht erteilen, keine dienstaufsidıtlidien 
Befugnisse. Jedoch können sich die Beauftragten 
der Kirchen und Religionsgemeinsdhaften mit die-
sen Lehrern über die Abstellung wahrgenommener 
Mängel ins Benehmen setzen. Sie können die Sdhul-
aûfsichtsbehörden anrufen, wenn Beanstandungen 
zu erheben sind. (Art. 26 VоSchG) 

1) Der Rеligionsunterrіdıt in der Sd ule. Ein Besd luB der Gemein-
samen Synode der Bistiimer in der Bundesrepublik Deutsdıland. 
Offizielle Gesamtausgabe I, Freiburg — Basel — Wien I976, Nr. 2.5.1 

4. Der Religionsunterricht wird nach Bekenntnissen 
getrennt in Ubereinstimmung mit den Grundsätzen 
der betreffenden Kirche oder Religionsgemein-
schaft erteilt. (Vgl. Art. 136, Abs. 2 BV, Art. 20 
VOSchG) 

5. Kein Lehrer kann gezwungen oder gehindert wer-
den, Religionsunterricht zu erteilen. Die Lehrer be-
dürfen der Bevollmächtigung durch die Religions-
gemeinschaften zur Erteilung des Religionsunter-
richts. (Art. 136, Abs. 3 und 4 BV) 

6. Die von den Kirchen und Religionsgemeinschaften 
bestellten Religionslehrer können den gesamten 
Religionsunterricht selbst erteilen. (Art. 20 VoSсhG) 

7. Die Teilnahme am Religionsunterricht und an kirch-
lichen Handlungen und Feierlichkeiten bleibt der 
Willenserklärung der Erziehungsberechtigten, vom 
vollendeten 18. Lebensjahr ab der Willenserklä-
rung der Schüler, überlassen.' (Art. 137, Abs. 1 BV, 

vgl. auch § il ASchІ) 

2. Formaler Aufbau des Planes 

2.1 Die Struktur des Planes 

Der Lehrplan ist nach vier didaktischen Kategorien 

geordnet: 

Ein Lernziel wird anhand eines Lerninhaltes mittels 
bestimmter Unterrichtsverfahren angestrebt; die 
Lernzielkontrolle zeigt auf, inwieweit das Lernziel 
auf dem eingeschlagenen Weg erreicht worden ist. 

Lern-
ziele 

Lerninhalte 
Unterrichts-
verfahren 

Lernziel- 
kontrolle 

Grob-
ziele 

Themen 

Inhalte 

Lern-
organisation 

Methodik 

Ubungen 

mundliche, 
schriftliche, 
praktische 
Nachweise 

2.2 Lernziele 

Die Lernziele beschreiben Richtung und Absicht des 
erziehlichen und unterrichtlichen Tuns. Sie lassen sich 
in zweifacher Hinsicht unterscheiden: 

— hinsichtlich ihres Abstraktionsgrades (vgl. 2.2.1) 

— hinsichtlich der „Zielklassen", für die sie gelten 
(vgl. 2.2.2) 

2.2.1 Der Abstraktionsgrad der Lernziele 

Nach ihrem Abstraktionsgrad unterscheidet man Leit-
ziele, Richtziele, Grobziele und Feinziele. 

Die Leitziele umfassen schularteniibergreifend den 
obersten Bereich der pädagogischen Aufgaben und 

• Absichten (vgl. 1.1). 

Die Richtziele sind aus dem obersten Zielbereich ab-
geleitet. Sie beschreiben die Lehr- und Lernabsichten 
fiir die einzelnen Jahrgangsstufen. Deshalb sind sie 
den Themenbereichen eines .Jahrgangs vorangestellt. 

Die Grobziele stehen in der Lernziel-Spalte eines je-
den Themenbereichs. Sie beschreiben eindeutig, aber 
nicht ins Einzelne gehend, die angestrebten Lerner-
gebnisse. Zu jedem Themenbereich sind mehrere 

Grobziele angegeben, die zusammen gelten. Zu be-
achten ist, daß der Religionsunterricht sich nicht da-
mit begnügen darf, allein kognitive Ziele zu verwirk-
lichen. Deshalb stehen kognitive und affektive Ziele 
gleichberechtigt nebeneinander. 
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Feinziele sind im Lehrplan nicht enthalten. Sie wer-
den im Zuge der konkreten Unterrichtsplanung vom 
Lehrer aus den Grobzielen und dem Lerninhalt ent-
wickelt. Siе sind darum auf die jeweilige Gegeben-
heit am Ort bezogen und ergeben die genaue Ziel-
angabe für die einzelne Unterrichtsstunde. 

Dabei sollte der Lehrer von der personalen Unteil-
barkeit des Schülers ausgehen. Er kann die Unter-
scheidung von kognitiven, affektiven und handlungs-
bezogenen Bereichen zurückstellen und statt dessen 
eigene Formulierungen im Blick auf den Schüler wäh-
len. 

2.2.2 Beschreibung der Grobziele 

Die Begriffe, mit denen die Grobziele beschrieben 
werden, sind der Alltagssprache entnommen, aber — 
aufbauend auf lerntheoretischen Erkenntnissen —  in 
ihrer Bedeutung genauer erfaßt und einem einheitli-
chen Rahmen zugeordnet worden. Ein Lernziel wie 
„Einblick in die Entstehung und Aufbau des Neuen 
Testamentes" besteht aus einem persiinlichkeitsbezo-
genen Teil (Einblick) und einem inhaltsbezogenen 
Teil (Entstehung und Aufbau des Neuen Testamen-
tes). 

Jedes Lernziel beschreibt den erwiinschten Lernge-
winn beim Schüler. Es hat einen zweifachen Aussage-
wert: 

1. Es gibt Auskunft Ober seine Zugehörigkeit zu ei- 
ner der vier Zielklassen (Wissen, KOnnen, Er-
kennen, Werten). 

 • ?г 

Das Lernziel „Einblick in Entstehung und Aufbau 
des Neuen Testamentes" z. B. gehören jener Klas-
se von Zielen an, die sich besonders auf den Er-
werb von Information bezieht (Zielklasse Wis-
sen); das Lernziel „Fähigkeit, Vorbilder und Idole 
zu unterscheiden" hingegen bezieht sich vornehm-
lich auf das Durchführen von Operationen (Ziel-
klasse Können). 

Je nach Zielklasse wird also durch das Lernziel 
ein didaktischer Schwerpunkt festgelegt. In der 
Unterrichtspraxis greifen die Zielklassen weitge-
hend ineinander und bedingen sich oft gegensei-
tig. So kann es nicht Absicht sein, Wissen ohne 
Einsicht, Können ohne Kenntnis, Verständnis oh-
ne Wertung zu vermitteln. Die einzelnen Grіb 
ziele zu einem Themenbereich sind folglich nicht 
vereinzelt, sondern als Verbund zu sehen. 

2. Das Lernziel nennt den gewünschten Anforde-
rungsgrad des Lernens innerhalb einer Zielklasse. 

Der Begriff „Einblick (in Entstehung und Aufbau 
des Neuen Testamentes)" z. B. bezeichnet die An-
forderungsstufe, auf der ein Lerngegenstand er-
arbeitet werden soll. „Einblick" ist in dem zugrun-
de liegenden Beschreibungsrahmen Ausdruck für 
eine erste Begegnung mit einem Wissensgebiet. 
Er verlangt kein tieferes Eindringen. Hingegen 
wiirde „Vertrautheit" mit dem Aufbau des Neuen 
Testamentes eingehende Spezialkenntnisse erfor-
dern. 

1 

Ziel- 
klassen 

WISSEN 

Informationen 

KÖNNEN 

Operationen 

ERKENNEN 

Probleme 

WERTEN 

Einstellungen 

A
n
f
o
r
d
e
r
u
n
g
s
s
t
u
f
e
n
 

Einblick: 

(in Aus- Fähigkeit: bezeichnet Bewußtsein: Die Problem- Offenheit Neigung 
schnitte beschrei- dasjenige Kllnnen, das lage wird in ihren wich- Interesse 
eines Wis- ben erste zum Vollzug von Ope- tigen Aspekten erfaßt. 
sensgebietes) 

Uberblick: 

Begeg- 
nung mit 
einem 

rationen notwendig ist. 

(über den 
Zusammen- 
hang wichti-
ger Teile) 

Wissens-
gebiet 

Fertigkeit: Fähig- Einsicht: Eine Lösung des Achtung Bereit-
verlangt einge- keit' Problems wird erfaßt bzw. Freude schaft 

Kenntnis: verlangt stär- schliffenes, fast ausgearbeitet. 
kere Differenzierung der müheloses 
Inhalte und Betonung der KOnnen 
Zusammenhänge 

Beherrschung: Fähig- Verständnis: Eine Lösung   Entsdılos-

Vertrautheit: bedeutet bedeutet sou- keit' des Problems wird senheit 

souveränes Verfugen veränes Ver- überprüft und ggf. an-

Ober möglichst viele fugen Ober die erkannt. 

Teilinformationen und eingeübten 

Zusammenhänge Verfahrens-
muster 

Besondere Anforderungen, aus denen eine Stufung des Begriffs Fähigkeit hervorgeht, werden durch Zusätze (z. B. bezuglich der geforderten 
Selbständigkeit, Genauigkeit oder Geschwindigkeit) angegeben. 
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Lerninhalte 

Mit Ausnahme der 9. Jahrgangsstufe sind für jedes 
Schuljahr acht Themenbereiche vorgesehen. Sie ha-
ben ihren Schwerpunkt teils mehr in der Glaubens-
lehre, teils mehr i der Lebensführung. Ihr innerer 
Zusammenhang ist von religionspädagogischen Ge-
sichtspunkten bestimmt. Ihre äußere Abfolge dage-
gen ist nicht zwingend festgelegt. Das erlaubt es dem 
Lehrer, wenn möglich in gemeinsamer Uberlegung 
mit den Schülern, ihre Reihenfolge selbständig zu 
bestimmen. 

Jeder Themenbereich ist inhaltlich gegliedert. Das 
wird an den Zwischenüberschriften, die. durchwegs 
mit Doppelpunkten versehen sind, kenntlich. Ein Bei-
spiel (3. Jgst., Themenbereich 7): „Warum Menschen 
beten": 

Probleme mit dem Beten, die aus einem falschen Ge-
betsverständnis kommen, z. B.: 

In verschiedenen Formen wendet sich der Betende 
Gott zu, z.B.: 

Meditation als Möglichkeit des Sich-Sammelns und 
Gegenwärtigwerdens vor Gott: 

Jesus lehrt die Menschen beten: 

Zwischentitel tragen gelegentlich den Vermerk „z.B.". 
Dieser Zusatz hat „Signalcharakter". Er sagt aus, daß 
es sich bei den nachfolgenden Spiegelstrichen (—) um 
beispielhafte Verdeutlichungen handelt. Sie machen 
Vorschläge, wie das Thema inhaltlich bewältigt wer-
den kann, ohne den Lehrer daran zu hindern, eigene 
Schwerpunkte zu setzen, Inhalte im einzelnen zu raf-
fen oder zu erweitern. 

Die Inhaltsgliederung eines Thеmenbereidies legt 
nicht das Vorgehen im Unterricht fest. Ob man von 
„oben nach unten" oder von „unten nach oben" vor-
gehen will, hängt wesentlich mit der Beurteilung der 
Schiilersituatіon zusammen. Er kann z. B. in einer Klas-
se angebracht sein, zunächst von ersten Erprobungen 
der Meditation auszugehen und erst am Ende des ge-
samten Themendurchgangs die falschen Formen des 

Gebetsverständnisses aufzuarbeiten, während es in 
einer anderen Klasse sinnlos erscheint, über das Be-
ten zu sprechen, ohne vorher die Vorurteile und Res-
sentiments der Schüler zu beachten. 

2.4 Unterrichtsverfahren 

Die Spalte „Unterrichtsverfahren" gibt Anregungen 
zur methodischen Gestaltung der Unterrichtspraxis. 
Ihre Angaben verstärken die Absichten der Lern-
ziele. Sie eröffnen den Inhalten einen erfahrungsbe-
zogenen Zugang. Insofern wirken sie einem einseitig 
stofforientierten Unterricht entgegen. 

2.5 Lernzielkontrolle 

Wesentliche Lernvorgänge des Religionsunterrichts 
im Bereich der inneren Einstellung, der Wertung und 
des Glaubensaktes können und sollen nicht im Sinne 

schulischer Leistung überprüft werden. Dennoch gibt 
es auch Bereiche, in denen die Schiilег einen iiber-
ргіі barеn Wissenszuwachs erbringen können. Hier 
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wollen die vorgeschlagenen Lernzielkontrollen der 
Feststellung des Lernerfolgs beim Schüler dienen. 

Es kennzeichnet darüber hinaus den Wert dieser Spal-
te, daß sie durch ihre optische Augenfälligkeit den 
Lehrer selbst zu einer bestimmten Grundhaltung 

führt. Er wird sich nämlich bei seiner Unterrichts-
durchführung stets fragen, ob seine Absichten, Vor-
stellungen, Planungen der Aufnahmefähigkeit der 
Schüler angemessen sind. 

2.6 Regelung der Verbindlichkeit 

Lernziele und Inhalte sind verbindlich. Inlialtsanga-
ben, die mit dem Vermerk „z. B." versehen sind, las-
sen eigene Akzentsetzungen des Lehrers zu (vgl. 2.3). 
Die Angaben in den Spalten „Unterrichtsverfahren" 
und „Lernzielkontrolle" haben erläuternden und an-
regenden, nicht jedoch verbindlichen Charakter. 

3. Vom Plan zum Unterricht 

Der Curriculare Lehrplan läßt die wesentlichen, un-
tereinander verbundenen Eckwerte eines zeitgemä-
Ben Unterrichts, — Lernziele, Lerninhalte, Unter-
richtsverfahren, Lernzielkontrolle —, deutlich hervor-
treten. Der Plan wäre aber mißverstanden, wenn die 
Angaben der einzelnen Spalten als Vorgaben angese-
hen würden, die auch die einzelnen Schritte des kon-
kreten Unterrichts festlegen. 

Unterricht ist ein lebendiger Vorgang von wechsel-
seitigen Einwirkungen zwischen Lehrern und Schii-

lern. Dieser Vorgang wird durch den Plan zwar vor-
strukturiert, aber nicht vorwegbestimmt. Die Anga-
ben der Themenbereiche sind der Ausgangspunkt und 
die Vorgaben in einem PlanungsprozeB, der weiter-
hin zum großen Teil in der Verantwortung des ein-
zelnen Lehrers liegt. Aufgabe des Lehrers ist es also, 
die Vorgaben zu einem Lehrgefüge, bezogen auf eine 
konkrete Unterrichtssituation, „zusammenzukompo-

nieren". 

Alle bislang geltenden didaktischen Überlegungen 
bleiben darum weiterhin gültig. Im einzelnen bestim-
men etwa folgende Komponenten die Planung von 

Unterricht: 

Klärung der Voraussetzungen bei den Unterrichts-

beteiligten: 

Vorhandene christliche bzw. weltanschauliche Prä-
gungen im sozialen Milieu; Lebenssituationen, 
Interessen und Motivationslage der Schüler; Ein-
stellungen der Schüler zu Religion und Glaube; 
milieubedingte und glaubensbezogene Voreinstel-
lungen des Lehrers. 

Uberlegungen zu den Zielen: 

Ableitung der Feinziele von den Grobzielen unter 
Berücksichtigung der gesamten curricularen Lehr-
planvorgabe und der konkreten Unterrichtssitua-

tion. 

Uberlegungen zur Inhaltsspalte: 

Theologische bzw. fachwissenschaftliche Sachana-
lyse (inhaltliche Schwerpunkte, Stгukturiеrung 
des Gegenstandes, Einordnung i übergreifende 
thematische Perspektiven); 

die religionspädagogische Dimension der Inhalte 
(die Möglichkeiten der didaktischen Umsetzung in 
das Feld von Leben und Glauben; Ebene der Le-
benssituation, Ebene der allgemein-menschlichen 
Religiosität, Ebene des Glaubens der Kirche). 

— Uberlegungen zu den Unterrichtsmethoden: 

Schüler- und/oder stofforientierte Methoden; ar-
beitsteilige Verfahren; Arten des Methodenwech-

sels; Medieneinsatz. 

г 
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Uberlegungen zum ProzeBverlauf des Unterrichts: 
Motivieren; Informieren; PIoblemklâren; Lö- 
-sungsversuclıe; Probiembewältigen; Ergebnis-
sichern; Anwenden und Ubertragen der Ergeb-
nisse; Möglichkeiten der Lernerfolgskontrolle und 
der Benotung. 

— Uberlegungen zur Unterrichtsorganisation: 

Räumlіchkeitеn; Sіtzordnung; Aufwendungen zur 
Unterrichtsgestaltung; Zeitbedarf. 

Der planende Lehrer wird dem Curricularen Lehr-
plan um so eher gerecht, j e mehr er die Überlegungen 
zu den aufgeffihrten Komponenten in seiner Unter-
richtsvorbereitung berücksichtigt. 

4. Plan und Schulorganisation 

Zwei Gründe sprechen dafür, die Unterrichtsplanung 
so anzulegen, daß ein hinreichender Freiraum für die 
Bearbeitung aktueller Anlässe und Ereignisse in der 
Klasse offen bleibt. Es ist zum einen das Interesse an 
den erzieherischen Aufgaben der Schule und zum an-
deren das Interesse, im ungelenkten Augenblick oder 
im offenkundig fruchtbaren Moment die Sicht des 
Glaubens entsprechend zu vertiefen und weiterzu-
führen. 

Ein sinnvoller Bezug zum Kirchenjahr ist lrerzustel-
len. 

Gottesdienste, Unterrichtsgänge und andere einschlä-
gige Aktivitäten dienen ebenfalls den Zielsetzungen 
des Religionsunterrichts, vor allem, wenn sie im Zu-
sammenhang der Erarbeitung und Gestaltung eines 
Themenbereichs stehen. S1e sind Teil des schulischen 
Religionsunterrichts. Dabei sind die entsprechenden 
Bestimmungen der Schulordnung einzuhalten. 

Der Themenbereich „Das Sakrament der Firmung" 
steht in enger sachlicher Nähe zu der Erteilung des 
Firmsakramentes. Er kann darum, als einziger im 
Lehrplan, nicht bindend für einen bestimmten Jahr-
gang festgelegt werden. In welchem Jahrgang er sei-
nen Platz findet, ergibt sich aus dem Zeitpunkt der 
Firmerteilung, der je nach örtlichen Verhältnissen 
unterschiedlich liegt. 

Folgende Regelungen sind vorgesehen: 

a) Wird das Firmsakrament im 5. Schuljahr erteilt, 
bleibt der Kanon der Themenbereiche nach dem 
Plan unverändert. 

b) Wird das Firmsakrament im 6. Schuljahr erteilt, 
dann soll der Themenbereich 7 „Beten können" 
aus dem 6. Jahrgang in das 5. Schuljahr vorgezo-
gen werden. 

c) Wird das Firmsakrament im 7. Schuljahr erteilt, 
dann soll der Themenbereich 7 „Beten können" 
aus dem 6. Jahrgang in den 5. Jahrgang vorgezo-
gen werden und der Themenbereich 7 „Mit Kon-
flikten leben" aus dem 7. Jahrgang im 6. Jahr-
gang Platz finden. In diesem Fall liegt es nahe, 
bei der didaktischen Umsetzung des Themenbe-
reichs die altersentsprechenden Anforderungen 
stärker zu berocksichtigen. 

Die hier angegebenen Inhalte und Verfahren sind als 
Grundlage für den schulischen Firmunterricht zu ver-
stehen, der der Ergänzung in der Gemeindekatechese 
bedarf. Themenbereich 8 b ist für den Fall vorgese-
hen, daß keine außerschulische Firmvorbereitung er-
folgen kann. 

Der Religionsunterricht lebt auch vom lebendigen 
Kontakt mit den anderen Fächern, ihren Lehrern und 
der dortigen Unterrichtswirklichkeit. Der Religions-
lehrer sollte darum Kenntnis vom Lehrplan der an-
deren Fächer haben. Wo sich im Plan des Religions-
unterrichts Hinweise auf Querverbindungen zu sol-
chen Fächern finden, sind sie lediglich punktuell auf 
Themen bezogen. Sie können darum den allgemei-
nen Fächerkontakt nicht ersetzen, höchstens erleich-
tern. 

Den Curricularen Lehrplan ergänzt eine gesondert 
erscheinende Handreichung. Sie enthält didaktische 
Hinweise zu den einzelnen Altersstufen, religions-
pädagogische Uberlegungen zum inneren Zusammen-
hang der Themenbereiche in den Jahrgangsstufen 
und sie bietet darüber hinaus Hilfen und Anregungen 
zu einer lebendigen Unterrichtsgestaltung. Plan und 
Handreichung dienen einem Unterricht, der den Schü-
ler befähigen soll, Glauben als lebensfördernd zu se-
hen und Leben als glaubensoffen zu erfahren. 
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5. JAHRGANGSSTUFE 

RICI-ITZIEL. Die Schüler sollen in ihrem Zurechtfinden mit der neuen Sіtuatиon der Hauptschule Religion und Glau-

1. 

ben als vertrauenswiirdige Vorgaben erkennen und Zutrauen zu ihnen fassen 

Aus den Vätergeschichten Israels 

— Einblick in die Umwelt der Patriardhenerzählungen 

— Kenntnis wesentlicher Abschnitte aus den Patriar-

chenerzlihlungen 

— Offenheit fur die Grunderfahrungen des Glaubens 

in den Patriarchenerzählungen 

2. Von Gott in Bildern sprechen 

— Einblick in Gottesvorstellungen verschiedener Kul-
turen 

— Bewußtsein, daB von Gott in Bildern gesprochen 
wird und Bilder Gott nicht fassen können 

— Bereitschaft, die eigenen Gottesvorstellungen vom 

biblischen Gottesbild her zu bedenken und zu ver-

tiefen 

3. Advent — Zeit des Anrufs und der Erwartung 

— Verständnis fur den Simi von Advents- und Weih-
nachtsbrauchtum 

— Einsicht, wie иn Gestalten der Heilsgeschichte die 

Erwartung Israels deutlich wird 

Bereitschaft zur persönlichen Gestaltung des Ad-
vents als einer Zeit der Erwartung 

4. Ich und die Anderen 

— Bewußtsein, daß die Lösung von Schwierigkeiten in 
der Welt mit der Bewältigung eigener Probleme zu-
sammenhängt 

1о7 

— Bereitschaft, sich selbst und den anderen in seiner 
Eigenart wahrzunehmen und zu bejahen 

— Bewußtsein von der Absicht der biblischen Bot-
schaft, den Menschen zu stärken 

5. Sachkunde aus dem kirchlichen Leben 

— Kenntnis wichtiger Realien kirchlichen Lebens 

— Einblick in die Vielfalt kirchlicher Lebensäußerun-

gen - 

6. David — Ein Mensch vor Gott 

— Kenntnis der Davidseгzählungen als Beispiel für 
den Weg Gottes mit den Menschen 

— Offenheit für den Anruf Gottes in menschlichen Si-

tuationen, wie er sich beispielhaft an David zeigt 

7. Die Kirche im heidnischen Römerreich 

— Kenntnis vom Leben und Glauben der frühen Kirche 

— Einsicht, daB der christliche Glaube auf das Zeugnis 
von Menschen verwiesen Ist 

— Offenheit für das Glaubenszeugnis der frohen Kir-

die 

B. a + b. Das Sakrament der Firmung 

— Einsicht, wie nach christlicher Uberzeugung der Geist 
Gottes das Handeln der Menschen beeinflußt 

— Bewußtsein, daß bei der Firmung der Heilige Geist 

geschenkt wird 

— Offenheit für das Wirken des Geistes Gottes 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahrei Lernzielkontrollen 

1. Themenbereich: Aus den Vätergeschichten Israels 

Einblick in die Um-
welt der Patriar-
chenerzählungen 

Kenntnis wesentlicher 

Abschnitte aus den 
Patriarchenerzählun-
gen 

Offenheit für die 
Grunderfahrungen des 

Glaubens in den 
Patriarchenerzählun-
gen 

Wie die Menschen „im fruchtbaren 
Halbmond" lebten und was sie 
glaubten, z. B.: 
— Leben der Nomaden zur Ab-

rahamszeit 
— Ihre patriarchalische Ordnung 
— Ihre Gottesvorstellungen 

— Religiöse Einflosse aus der Um-
welt Babylons und Kanaasis 

Erfahrungen Abrahams mit Gott: 
—  Abraham, von Gott gerufen und 

geführt (Gen 12, 1-8. 10; 

13, 1-18 Aufbruch und Wan-
derung unter der VerheiBung 
Gottes 

— BundesschluB mit Gott 
— Erfiillung der Verheißung in 

Isaak, Prüfung Abrahams 

Lehrererzählung 
Auswerten von Bildern, 
Dias, Wandkarten und 

Texten 
Beispiele altorientali-
scher Ausgrabungen (die 
Städte Ur und Mari) 

Schulbibel für 10-14jäh-
rige (i. f. abgekürzt: SB) 

11 und 12 
SB 13 
SB 15 u. 18 

Erzählen, Lesen und Aus-

werten der biblischen 
Texte 

Erstellen einer Karte mit 
Eintragungen wichtiger 

Orte 

Erarbeiten von Kurzzu-
sammenfassungen und 
Bildgeschichten 

Szenische Darstellungen 

Wesentliche Merkmale 
des Nomadenlebens und 
der daraus entstandenen 
Lebens- und Gottesvor-

stellungen nennen 

Den Inhalt der Verhei-
Bung Gottes an Abraham 

wiedergeben 
Wichtige Ereignisse aus 
der Jakobsgeschichte 

nennen 
Den Namen „Israel" er-

klären 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

Gott offenbart sich dem Jakob: 

— Jakob erlistet sich den Segen 
— Gott zeigt sich Jakob als Retter 
— Die zwölf S6hne Jakobs gelten 

als die Stammväter des Vol-
kes Israel 

Das Volk sammelt die Erfahrungen 
seiner Väter mit Gott in der Bibel: 

— In mündlicher Uberlieferung, 
die es weitergibt und deutet 
(als Antwort auf Fragen, zum 
Trost in Not und Gefahr) 

— In schriftlicher Aufzeichnung 
(zur Uberlieferung an die Nach-
kommen, zur Verkiindigung im 
Gottesdienst) 

2. Themenbereich: Von Gott in Bildern sprechen 

Einblick in Gottes-
vorstellungen ver-
schiedener Kulturen 

Bewußtsein, daß von 
Gott in Bildern ge-
sprochen wird und 
Bilder Gott nicht fas-
sen können 

Bereitschaft, die eige-
nen Gottesvorstellun-
gen vom biblischen 
Gottesbild her zu be-
denken und zu vertiefen 

Völker auf der Suche nach Gott, 
z. B. Agypter, Griechen, Römer, 
Indianer, Germanen: 

— Menschen fragten immer nach 
dem, was „über" ihnen ist 

— Sie versuchten, den fernen und 
unnennbaren Gott in Bildern 
und Vorstellungen zu fassen 

—  Die Gottesvorstellungen der ein-
zelnen Kulturen weisen viel-
fältige Unterschiede auf 

Vorstellungen und Bilder von Gott: 
— Reden in Bildern (Beim Spre-

chen des Menschen unterschei-
den wir faktisches Reden und 
bildhaftes Reden. Beim bild-
haften Reden ist das „Bild" dem 
Gemeinten in manchen Dingen 
ähnlich, in vielen Dingen un-
ähnlich. So verhält es sich vor 
allem auch mit dem Reden von 
Gott) 

— Mit Bildern „umkreisen" wir 
unsere Gottesvorstellung 

— Gott ist immer größer als alle 
unsere Vorstellungen und Bil-
der von ihm 

Wie die Bibel von Gott spricht: 

— Im Dornbusch am Sіnai erfährt 
Mose, daß Jahwe in Vorstellun-
gen und Bildern nicht zu fas-
sen ist und dennoch seinem 
Volk nahe ist (Ex 3, 1-15) 

— Bilder und Anrufungen Jahwes 
in der Psalmenliteratur (z. B. 

SB 21 
SB 22 

Lehrerinformation über 
Anlässe der Erzählung 
und Uberlieferung 
(Fallbeispiele) 

Vorstellen alter Schrif-
ten und Schreibmateria-
lien (Dias) 
Auswerten von Texten 
und Bildern 

Vgl. CuLp Deutsch 
5. und 6. Jgst. LZ 3,4; 
4,2-4,5 
Vgl. CuLp Geschichte 
5. Jgst. LZ 8; 14; 16; 21 

Šchііlerbeiträge, z. B. aus 
eigener Lektiire, aus dem 
Geschichtsunterricht usw. 
Umweltgeschichten, Bil-
der, Filme 
Auswertendes Unter-
richtsgespräch 

Unterschiede zwischen 
faktischer Rede (= objek-
tiv feststellender) und 
bildhafter Rede erarbeiten 
z. B. „Eberhard ist ... cm 
groß" oder: „Eberhard 
ist lang und denn wie ei-
ne Bohnenstange" 

Eigene Gottesvorstellun-
gen vergegenwärtigen 
und vergleichen 
Bildhaftes Gestalten 
Darstellen in Worten, 
z. B. Namen, Symbole, 
Metaphern („Gott ist 
wie...") 
Bilder betrachten und im 
Unterridhtsgesprädh aus-
werten 

SB 35 
SB 182, 184, 190 
SB 295 und 302 

Lehrerdarbietung 
Sprechzeichnung 
Bildhaftes Gestalten 

Anlässe mindlicher und 
schriftlicher Überliefe-
rungen und ihre Form-
änderungen kennen 

Gottesvorstellungen 
anderer Völker nennen 

An vorgelegten Text-
oder Fallbeispielen fal-
sche Gottesvorstellungen 
erkennen und erläutern 

Bilder von Gott im Neuen 
Testament nennen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

der Schöpfergott, der Hirte, 
der König aller Völker) 

— Jesus sagt: Gott ist ein guter 
Vater aller Menschen; er ver-
deutlicht das in Bildern (z. B. 
Gott ist wie ein Weingärtner, 
wie ein König der zum Mahl 
einlädt) 

Vergleichen der Bilder 
untereinander 
Auswerten des Unter-
richtsgesprächs 
Metaphermeditation 
Musikalische Gestal-
tungsformen 

3. Themenbereich: Advent — Zeit des Anrufs und der Erwartung 

Verständnіs für den 
Sinn des Advents-
und Weihnachts-
brauchtums 

Einsicht, wie in Ge-
stalten der Heilsge-
schichte die Erwar-
tung Israels deutlich 
wird 

Bereitschaft zur per-
sönlichen Gestaltung 
des Advents als einer 
Zeit der Erwartung 

Sinndeutung von altem und neuem 
Advents- und Weihnachtsbraudi-
tum, z. B.: 
Rorateamt, Frauentragen, Barbara-
zweige, Christbaum, Krippendar-
stellungen, Dгeikönigssingen 

Biblische Erwartung auf einen Er-
löser —  Gestalten, die auf das 
Kommen Jesu hinweisen, z. B.: 
— Der Prophet Jesaja weist auf 

das kommende Licht und die 
Geburt eines gdttlidhen Kindes 
hin (Jes 9, 1-6) 

— Johannes der Täufer bereitet 
„den Weg des Herrn" (Mt 3, 
1-12) 

—  Maria wird die Mutter des Er-
warteten (Lk 1, 26-38) 

Im Advent erwarten die Gläubigen 
die Ankunft des Herrn: In ihm ist 
der Sohn Gottes in die Welt ge-
kommen 

Die Vorbereitung auf Weihnach-
ten, z. B.: 
— Persönliche Vorbereitung 

(z. B. innere Sammlung, Ein-
schränkung zugunsten anderer) 

— Vorbereitung durch gemeinsa-
mes Tun (andere erfreuen, an-
deren helfen z. B. Adveniat) 

— Vorbereitung durch liturgische 
Feiern 

Den Sinngehalt der be-
reits bekannten Bräuche 
(z. B. Adventskranz, Ni-
kolaus) aufnehmen und 
vertiefen, andere durch 
Schüleгberidhte, Bilder, 
Lieder, Texte usw. erar-
beiten 

SB 124 
Arbeit am Text 
Bildbetrachtungen 

SB 236 

SB 346 
Bildliches Darstellen: 
malen, ausschneiden, 
Reißarbeit erstellen 

Die Bedeutung des Ad-
vent erarbeiten (vgl. Got-
teslob, = i. f. 'abgekürzt: 
GL 102) 
Adventslieder aus dem 
GL, z. B. 110 (Wachet 
auf...) 
Liedkatediese, z. B.: 
„Uns wird erzählt..." 

Möglichkeiten zur Um-
kehr und Bulle aufzeigen 
Bastelanregungen geben 
Evtl. Aktion in einer 
Klasse planen und durch-
führen zugunsten ande-
rer Menschen 
Anhören des „Ludus de 
natu infante mirificus" 
von C. Orff 

Den Sinn eines Advents-
oder Weihnachtsbrau-
ches erkiären 

Typische Gestalten des 
Advents deuten 

Möglichkeiten der Vor-
bereitung auf Weihnach-
ten für die eigene Fami-
lie entdecken 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

4. Themenbereich: Ich und die anderen 

Bewußtsein, dalI die 
Lösung von Schwierig-
keiten in der Welt 
mit der Bewaltigung 
eigener Probleme 
zusammenhängt 

Bereitschaft, sich selbst 
und den anderen in 
seiner Eigenart wahr-
zunehmen und zu be-
jahen 

Bewußtsein von der 
Absicht der biblischen 
Botschaft, den Men-
schen zu starken 

5. Themenbereich: 

Kenntnis wichtiger 
Realien kirchlichen 
Lebens 

Einblick in die Viel-
falt kirchlicher Le-
bensaußerungen 

Manches auf der Welt ist kompli-
ziert, z. B.: 
—  Die Menschen beurteilen alles 

von verschiedenen Standpunk-
ten aus 

— Viele suchen nur ihren eigenen 
Vorteil 

— Die Menschen werden mit vielen 
Problemen nicht fertig 

Mit anderen zurechtkommen, z. B.: 
— Jungen und Mädchen haben viel-

fach verschiedene Interessen 
— Erwachsene und Schüler sehen 

manche Dinge ganz anders 
—  In der Klasse (Spielgruppe, 

Familie) fohle ich mich oft nicht 
verstanden) 

Mit sich selbst zurechtkommen: 
— Ich habe Starken und Schwachen 
— Ich bin manchmal unsicher 
— Meine Stimmungen und Launen 
— Einmal werde ich ein Mann/ 

eine Frau sein 

Verantwortung für sich und die 
anderen: 
— Sich besser verstehen und an-

nehmen lernen 
—  An sich arbeiten 
— Andere annehmen, wie sie sind 
—  Die Welt verändern, indem man 

sich selbst verandert 

Der Glaube macht Mut zu einem 
Leben mit offenen Augen: 

Jesus erzählt das Gleichnis 
vom anvertrauten Geld (Mt 25, 
14-30) 

—  Paulus bestärkt seine Freunde 
in Philippi 

Sachkunde aus dem kirchlichen Leben 

Kirchliche Gebäude, z. B.: 
— Gotteshäuser aus Romanik, 

Gotik, Barock und der Gegen-
wart 
Sehenswerte Kirchen der nahe-
ren Umgebung 

— Peterskirche und Vatikan in 
Rom 

Liturgische Gegenstande, z. B.: 
— Altargeräte (z. B. Kelch, Mon-

stranz, Patene) 
— Kleidung (z. B. Albe, Chor-

rock, Chor-Mantel) 
— Bücher der Kirche (z. B. MeB-

buch, Lektionar, Brevier) 
— Inneneinrichtung der Gottes-

häuser (z. B. Tabernakel, 
Taufstein, Altar) 

Vorlesegeschichte 
Rollenspiel 
Lösungsoffene Geschich-
ten zu Ende führen 
Analyse von Zeitungs-
berichten 

Beispielgeschichten 
Fragebogen 
Einfühlungsübungen 
Im Spiegel von Geschich-
ten, Filmen, Fallbeispie-
len u. a. die Lerninhalte 
aufzeigen und besprechen 

Bildbetrachtung 

An Lebensbildern auf-
zeigen, wie Menschen 
sich angenommen, sich 
selber und ihre Umwelt 
verandert haben 

SB 313; Umsetzungsges 
sprach: Was bedeutet das 
Gleichnis für uns? 
Phil 4,4-9, in SB 431 
Unterrichtsgespräch: 
Der Hahn auf dem Kirch-
turm — ein Zeichen der 
Wachsamkeit 

Vgl. Culp Kunsterziehung 
5. und 6. Jgst. LZ 6 

Bilder und Grundrisse 
von Kirchen verschiede-
ner Stilepоchen 
Unterrichtsfahrt 
Dias 
Anhören von geistlicher 
Musik verschiedener 
Epochen 

Unterrichtsgang evtl. in 
die Pfarrkirche 

„Liturgisches Quiz" 

Beispiele und Gründe für 
ein gelungenes Miteinan-
der in Familie und Schule 
diskutieren 

Künstlerisch bedeutsame 
Kirchen der Umgebung 
und des Bistums nennen 

Liturgischen Geraten, 
Kleidern, Büchern Fach-
ausdrucke zuordnen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

Kirchlicher Sprachgebrauch: 
— Lateinische Sprache (kirchliche 

Weltsprache) 
— Liturgische Ausdrucke (z. B. 

Kyrie, Gloria, Credo; Pater-
noster; Liturgie, Requiem) 

— Gebets- und Gesangsformen 
(z. B. Orationen, Psalm, Vesper, 
Choral, Chorgebet, Litanei) 

Kirchliche Symbole und Abkor-
zungen: 
— Attribute von Heiligen (z. B. 

Johannes Nepomuk an der 
Brocke, Katharina mit dem 
Rad, Petrus mit den Schlos-
sein) 

— Abkürzungen und Symbole 
(z. B. IHS, ', INRI, 
Anker, Pelikan) 

— Symbole des Kirchenjahres 
(z. B. Asche, Palmzweige, 
Osterkerze, Erntekrone, Weih-
nachtsstern, liturgische Farben) 

6. Themenbereich: David — Ein Mensch vor Gott 

Kenntnis der Davids-
erzählungen als Bei-
spiel für den Weg 
Gottes mit den Men-
schen 

Offenheit für den An-
ruf Gottes in mensch-
lichen Situationen, 
wie er sich beispiel-
haft an David zeigt 

Zeit und Umwelt Davids, z. B.: 
— Israel wird in Kanaan seßhaft 
— Die umliegenden Völker be-

drängen Stämme Israels 
— Samuel salbt Saul zum König 

Der Lebensweg Davids, z. B.: 
— Ein Hirte, von Gott erwählt 
— Ein Kämpfer im Vertrauen auf 

Gott 
—  Seine Freundschaft mit Jona-

than, seine Treue zu Saul 
— Seine Schuld und Umkehr 
—  David im Alter (Absalom) 

In allen Lebenssituationen (Jugend, 
Freundschaft, Versagen) nimmt 
David den Anruf Gottes wahr und 
geht auf ihn ein 

Glanz und Zerfall des Reiches Da-
vids unter Salomo: 
— Salomo als Thronfolger 
— Tempelbau zu Jerusalem 
— Reichsteilung 932 v. Chr. 

Israel sehnt sich nach einem neuen 
David 

Lehrerinformation Lateinische Fachaus-
Erarbeitung mit Lexikon drücke übersetzen 

Musikalische Beispiele 

Anhand von Bildern und 
Dias die Bedeutung der erläutern 
Attribute erarbeiten 
(Örtliche Traditionen von 
Heiligenverehrung be-
sonders berücksichtigen, 
z. B. Kirchenpatrone) 

Attribute von Heiligen 

Die Scholеr Symbole „er- Kirchliche Symbole und 
finden" lassen Abkürzungen erklären 

Lehrerinformation aber Zeit und Umwelt Davids 
geschichtliche Fakten darstellen 
Arbeit mit einer Israel-
Karte , 
Auswertung entsprechen-
der Bibelstellen 

Biblisches Erzählen (es ist 
empfehlenswert, die be- nacherzählen 
treffenden Texte 
frei zu erzählen) 
vgl. SB 72,34; 
1 Sam 20,1-21; SB 79; 
2 Sam 14,25-26; 15,1 ff; 
2 Sam 18,1 ff. 
Szenenspiel 
Musikal. Meditationen 
mit Kehrvers 

Vgl. SB 82, 86, 88, 89 
Auswertung entsprechen-
der Bibelstellen 
Demonstration an der 
Landkarte 
Werken (Modell des 
Tempels) 

Den Lebensweg Davids 

Glanz und Niedergang 
des Davidreiches erläu-
tern 

г 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

F. Themenbereich: Die Kirche im heidnischen Römerreich 

Kenntnis vom Leben 
und Glauben der 
frühen Kirche 

Einsicht, daß der 
christliche Glaube auf 
das Zeugnis von Men-
schen verwiesen ist 

Offenheit für das Glau-
benszeugnis der 
frühen Kirche 

Der Anfang der Kirche, z. B.: 
Nach dem Tode Jesu erschien • 
für die Jünger alles aussichts-
los (vgl. Lk 24, I3-35); 
aufgrund ihrer Ostererfahrung 
legten die Apostel von Tod 
und Auferstehung Jesu Zeug-
nis ab (vgl. Apg 8, 4-13) 
Die Apostel reisten „in alle 
Welt", verkündeten die frohe 
Botschaft (vgl. Mt 28, 18-20) 
und gründeten Gemeinden 
(z. B. in Thessalonich, Korinth, 
Rom) 

Judentum und Christentum, z. B.: 
— Inmitten der jüdischen Umwelt 

bildeten sich die ersten christ-
lichen Gemeinden (vgl. Apg 2, 
46-47; 5, 14) 

— Die Zerstörung Jerusalems 
und des Tempels im Jahre 30 
besiegelte die Trennung zwi-
schen Judentum und Christen-
tum 

— Petrus in der Weltstadt Rom; 
Rom als Sitz des Petrusamtes 

Die Kirche stand von Anfang an 
unter dem Kreuz: 
-- Die Verfolgung der Christen 

verlief in mehreren großen 
Wellen; unter Nero Tod von 
Petrus und Paulus (ca. 64), 
(Christen als „Sündenböcke") 

— In Katakomben versammelten 
sich die Christen zum Gottes-
dienst (Katakombe = röm. 
Begräbnisstätte) 

— Märtyrer bezeugten den Glau-
ben mit ihrem Tod 

Die große Wende: 
— Konstantin siegte liber den 

römischen Kaiser Maxentius 
— Kaiser Konstantin gab 313 allen 

die Erlaubnis „derjenigen Reli-
gion zu folgen, der sie wollen" 

Vgl. Culp Geschichte 
5. Jgst. LZ 32 

Zusammenfassung in 
Form eines Lйcktеntextes 
oder Hefteintrags 

Die Apostelreisen an ei-
ner Kartenskizze darstel-
len 
Arbeit am Text 

Dias/Bilder auswerten 

Lehrerinformation 

Anhand einer Skizze die 
Lage der Katakomben 
um Rom aufzeigen 
Dias, Bilder, Textquellen 
auswerten 
Sammeln und Auswerten 
von historischem.Mate-
rial, z. B. Grabinschriften, 
Christusdarstellung als 
guter Hirte, Christus-
monogramme und -sym-
bole: A-Q, Fisch 

Ausgewählte Märtyrer-
akte erarbeiten 
Hinweis auf fortdauern-
de Verfolgungen bis in 
die Gegenwart 

Erarbeitung an einer 
Zeitleiste 

Zeitleiste 
Legende über den Sieg 
Konstantins an der Mil-
vischen Brilcke lesen 

Die Entstehung der 
christlichen Gemeinden 
erläutern 

Die Bedeutung der Kata-
komben für die Christen 
aufzeigen 

Märtyrer der ersten 
3 Jhdte. nennen 

С 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

8 a. Themenbereich: Das Sakrament der Firmung 

Einsicht, wie nach 
christlicher Überzeu-
gung der Geist Gottes 
das Handeln der Men-
schen beeinflußt 

Bewußtsein, daB bei 
der Firmung der Hei-
lige Geist geschenkt 
wird 

Offenheit für das Wir-
ken des Geistes 
Gottes 

Themenbereich 8 a wird 
durch die Firmkatedhese 
der Pfarrgemeinden er-
gänzt. Themenbereich 8 b 
ist für den Fall vorge-
sehen, daß keine außer-
schulische Firmvorberei-
tung erfolgen kann. 

Geist und Ungeist in der Welt: 
Das Wort ,Geist' hat viele Be-
deutungen 

— Geist und Ungeist beeinflus-
sen den Menschen 

Christen erfahren: Der Geist Gottes 
wirkt in der Welt: 
— Menschen leiden unter Unglück, 

Hai, Tod, Unfrieden, Traurig-
keit, Unsicherheit, Dunkelheit 

— Der Geist Gottes schafft Frie-
den, Freude, Leben, Güte, Klar-
heit, Licht u, a. 

-- Wo Freude, Friede, Liebe ist, 
da ist Gott selbst 

— Der Heilige Geist ist Gott wie 
der Vater und der Sohn 

Die Spendung der Firmung: 
— Bedeutung der Zeichen (Hand-

auflegung, Salbung mit Chri-
sam, Besiegelung im Zeichen des 
Kreuzes) 

— Spendung der Firmung 
(Firmritus) 

— Der Bischof als Spender der 
Firmung 

Die Bedeutung der Firmung für 
katholische Christen: 

— Sie vollendet die Taufe 
— Sіe schenkt die Gaben des Heili-

gen Geistes 
—  Der Geist Gottes gibt Kraft zum 

Leben und Glauben 
— Firmung ist Auftrag Gottes zum 

Handeln in der Welt 

Wortfeldiibungen und in-
haltliche Auswertung 
Zeitungsberichte und 
Bildmaterial auswerten 
Collage erstellen 

Anhand von Bildmate-
rial (evtl. obige Collagen) 
Fallbeispiele u. a. die Ge-
gensätze erarbeiten 
Im Rollenspiel verschie-
dene Verhaltensweisen 
von Menschen darstellen 

Texterarbeitung 
Bildbetrachtung 

Beispiele aus dem Leben 
der Kirche 
Bildbetrachtung (Gnaden-
stuhl) 
Liedtexte auswerten, z. B. 
GL 241, 1. und 6. Str. 
(Komm Heiliger 
Geist...); 245, 1. und 
6. Str. (Komm Schöpfer 
Geist...) 
Liturgische Texte auswerten 

Erarbeiten am Firmritus 
GL 51 und 52 

Vergleich zwischen Fir-
mung und Taufe 
Beispiele aus dem Leben 
von Christen 

Beispiele für „Geist" und 
„Ungeist" kennen 

Wirkungen des Geistes 
Gottes unter den Men-
schen aufweisen 

Die Zeichen und den Ab-
lauf der Firmung erläu-
tern 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

8 b. Themenbereich: Das Sakrament der Firmung 

Einsicht, wie nach 
christlicher Überzeu-
gung der Geist Gottes 
das Handeln der Men-
schen beeinflußt 

Bewußtsein, daB bei 
der Firmung der Hei-
lige Geist geschenkt 
wird 

Offenheit für das Wir-
ken des Geistes 
Gottes 

Geist und Ungeist in der Welt: 
— Das Wort ,Geist' hat viele Be-

deutungen 
— Geist und Ungeist beeinflussen 

den Menschen 

Der Geist Gottes erfüllt ;:nd treibt 
Jesus, z. B.: 

Die Taufe Jesu am Jordan 
(Ik 1, 1-13, bes. 1, 7-11) 
Jesus in Nazaret (Lk 4, 14-30, 
bes. 14-21) 

-- Der Geist Jesu ist ein Geist 
des Dienens (Joh 13, 1-20) 

Zu jeder Zeit handeln Menschen 
unter dem Wirken des Heiligen 
Geistes, z. B.: 
— Die Apostel verkünden, vom 

Heiligen Geist gefiihrt, die Bot-
schaft von der Auferstehung 
(Apg 2, 1-13; 8, 14-17) 
Menschen, die im Geiste Gottes 
handeln (z. B. Stephanus, Da-
mian Deveuster, Katharina von 
Siena, Thomas Morus, Don 
Bosco) 
Im Geist Gottes versammeln 
sich die Gläubigen zum Gottes-
dienst, der Mittelpunkt der Ge-
meinde ist 

— Vom Beitrag junger Menschen 
in einer Pfarrgemeinde 

Die Spendung der Firmung: 
— Die Bedeutung der Zeichen 

(Handauflegung, Salbung mit 
Chrisam, Besiegelung im Zei-
chen des Kreuzes) 

— Spendung der Firmung (Firm-
ritus) 

-- Der Bischof als Spender der 
Firmung 

Die Bedeutung der Firmung: 
— Der Firmling übernimmt das 

Versprechen, das die Eltern in 
der Taufe gegeben haben 

—  Der Geist Gottes gibt Kraft 
und Einsicht für ein Leben aus 
dem Glauben und Mut zum 
Zeugnis für Christus 

— Firmung gewährt das unaus-
löschliche Merkmal des Zeugen 
Christi zum Handeln in der Welt 

Notwendigkeit der Vorbereitung: 
— Persönliche Vorbereitung (innere 

Bereitschaft zum Empfang des 
Sakraments, Bereitschaft zum 
Neuanfang im Bußsakrament) 

— Vorbereitung in der Gemeinde 

Wortfeldiibung und in-
haitliche Auswertung 
Fallbeispiele auswerten 
Zeitungsberichte, Bild-
material u. ä, sammeln 
und auswerten 
Collagen erstellen 
Uberlegung: ,Wovon 
Menschen sich treiben lassen' 

SB 332, 353, 409 

Unterrichtsgespräch an-
hand SB 421 und 428 

Lebensbeispiele erarbei-
ten, in Kurzbiographien 
zusammenstellen 

Mögliche Aufgabenbe-
reiche ausfindig machen 
und zusammenstellen, 
Statistiken auswerten, 
Umfragen und Interviews 

Den Begriff im Unter-
richtsgespräch erarbeiten 
Erarbeiten am Firmritus 
GL 51 und 52 

Taufe und Firmung ge-
geniiberstellen 

Beispiele aus dem Leben 
von Christen 

Lehrerinformation und 
Unterrichtsgespräch 

Beispiele für „Geist" 
und „Ungeist" kennen 

Lebensbild eines Heiligen 
schildern 

Beispiele und Situatиonen 
christlichen Handelns 
darstellen 
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6. JAHRGANGSSTUFE 

RICHTZIEL: Die Schüler sollen am Ende ihrer Kindheit die wegweisende Kraft des chr 

genheit und Gegenwart erfassen und sich ihr öffnen 

1. Gott fuhrt sein Volk in die Freiheit 

— Bewußtsein, daß die Bibel als Wort Gottes die Ge-
schichte Israels nicht einfach beschreibt, sondern aus 

dem Glauben immer neu deutet 

Bewulitsein, daB die Berichte um den Auszug aus 
Agypten als Bekenntnis Israels zum rettenden Gott 

zu verstehen sind 

— Aufmerksam werden auf die Führung Gottes im ei-

genen Leben 

2. Hunger — Krankheit — Leid 

— Einsicht in die Probleme von Hunger, Krankheit, 
Leid und in den Dienst der Kirche dafür 

Verständnis für menschliches Leid 

— Bereitschaft, zur Linderung von Not beizutragen 

3. Propheten reden ins Gewissen 

— Aufmerksam werden auf Situatіonen, die den Wi-

derstand des einzelnen gegen die Mehrheit erfor-

dern 

— Einsicht in den Auftrag der Propheten, den Willen 

Gottes vor den Menschen zu vertreten und Umkehr 

zu fordern 

— Bereitschaft, die prophetischen Aufgaben 

für sich anzuerkennen 

4. Von der synagoge zur Kirche — Juden und Christen in 

Geschichte und Gegenwart 

— Einblick in die Inhalte und Ausdrucksformen des jü-

dischen Glaubens als der Wurzel der Kirche 

— Kenntnis wichtiger Stationen aus dem Leben des hei-

ligen Paulus 

als Anruf 

115 

stlichen Glaubens in Vergan-

Bereitschaft, das Verhältnis zwischen Juden und 
Christen vorurteilsfrei zu sehen und af ihrer Ver-

ständigung mitzuwirken 

5. Entstehung und Aufbau des Neuen Testamentes 

— Einblick in Entstehung und Aufbau des Neuen Te-

stamentes 

— Fähigkeit, sich im Neuen Testament zurechtzufinden 

— Hochschätzung des Neuen Testamentes als Wort 
Gottes und Urkunde des christlichen Glaubens 

6. Jesu Tod — Ende oder Anfang? 

Bewußtsein, daB allen, die vor dem Leben Jesu ste-

hen, eine Entscheidung abverlangt wird 

— Einsicht in die heilsgeschichtliche Bedeutung von 
Tod und Auferstehung Jesu für den Glaubenden 

— Verständnis der liturgischen Feste, deren Mitte die 
Feier von Tod und Auferstehung Jesu darstellt 

7. Beten können 

— Einsicht, daß Beten eine menschliche Grundhaltung 

darstellt 

— Einsicht in die Situatіonen christlichen Betens 

— Bereitschaft, sich im Gebet Gott zu öffnen 

B. Die Christianisierung in unserer Heimat 

— Kenntnis vom Anfang des Christentums auf heimi-

schen Boden 

— Einblick in die kulturtragende Bedeutung der Bene-

diktiner in Bayern 

Lernziele Lerninhalte 
Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1. Themenbereich: Gott führt sein Volk in die Freiheit 

Bewußtsein, daß die 
Bibel als Wort Gottes 
die Geschichte Israels 
nicht einfach be-
schreibt, sondern aus 

dem Glauben immer 
neu deutet 

Bewußtsein, daß die 
Berichte um den Aus-
zug aus Agypten als 

Bekenntnis Israels 
zum rettenden Gott zu 
verstehen sind 

Aufmerksam werden 
auf die Führung 
Gottes im eigenen 
Leben 

Entstehung der Berichte um den 

Auszug aus Ägypten, z. B.: 
— Am Königshof Davids entsteht 

die Niederschrift der Bundes-
geschichte Jahwes mit seinem 

Volk Israel 
— Im babylonischen Exil wird in 

priesterlichen Kreisen die Ge-
schichte um den Auszug erneut 
aufgeschrieben und vergegen-

wärtigt 

Gott beruft Mose zum Führer der 

Israeliten: 
— Israel ist in Agypten versklavt 

(Ex 1, 1-14, 22) 

— Jugend und Berufung des 
Mise (Ex 2, 11-25; 3, 1-15) 

Vgl. Culp Geschichte 

5. Jgst. LZ 20 

Im nachkonstruierten 
Hörspiel (Tonbandspot) 
eine Entstehungssituation 
vorstellen; die Hinter-
grunde der Entstehung 

(z. B. Handeln Gottes, 
Treue zum Bund mit Gott, 
Vertrauen auf Gott...) 

herausarbeiten 

Texte der SB 32, 34, 35 

Beispiele von Unfreiheit 
und Unterdrückung be-
sprechen 
Den Unterschied zwi-
schen Nomadenleben und 
Sklaverei erarbeiten oder 
bildlich darstellen 

Dias, Kartenarbeit 
Arbeit am Text (evtl. als 

Wiederholung) 
Bildliche Darstellung 

Das Sklavenleben in 

Agypten beschreiben 

Wichtige Ereignisse aus 

dem Leben des lose 
wiedergeben 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

Im Auftrag Gottes führt lose sein 
Volk in die Freiheit: 
—  Der ägyptische Pharao setzt sich 

dem Willen Jahwes entgegen 
(Ex 7-11) 

— Gott führt sein Volk „mit star-
ker Hand" (Ex 13, 17-22) 

— Am Schilfmeer erfährt Israel die 
Hilfe Jahwes (Ex 14, 5-31) 

Gott sorgt in der Wüste für sein 
Volk, z. B.: 
— „Wüste" als lebensbedrohende 

Erfahrung 

— In der Wachtel-, Manna- und 
Wasserspende erfährt Israel 
Gottes Hilfe (Ex 16, 1-18) 

Im Paschafest feiert Israel immer 
neu die Rettung durch Gott: 
— Pascha, die „Nacht des 

Voriibergangs", in Agypten 
(Ex 12, 1-28) 
Das Paschafest der Juden heute 

2. Themenbereich: Hunger — Krankheit — Leid 

Einsicht in die Pro-
bleme von Hunger, 
Krankheit, Leid und 
in den Dienst der 
Kirche dafiir 

Verständnis für 
menschliches Leid 

Bereitschaft, zur Lin-
derung von Not bei-
zutragen 

Gegensätze menschlichen Lebens 
auf unserer Erde (z. B. Leben in 
Slums — Luxusvillen; Hungertod — 
Krankheit durch Uberernährung; 
Analphabetentum — hoch entwik-
keltes Schulwesen) 

Hunger — ein weltweites Pro-
blem, z. B.: 
— Länder, in denen große Armut 

herrscht (z. B. in Sіidamerika, 
Afrika) 

— Folgen des Hungers (z. B. 
Krankheit, Erblindung, Tod) 

— Teufelskreis der Armut (z. B. 
Hunger — Krankheit — Ar-
mut — Arbeitslosigkeit — 
Verdienstausfall —  Hunger ...) 

Ex 7-11 in freier Lehrer-
erzählung 
SВ 37, 38 
Arbeit am Text 
Die beiden Überliefe-
rungstexte miteinander 
und mit dem Mirjam-
Lied (Ex 15,1 ff.) verglèi-
chen 
Meditatives Gespräch: 
„Gott zieht mit seinem 
Volk durch die Gefahr — 
wer mit dem Volk zieht, 
ist in Gótt geborgen" 
Bildbetrachtung 
Text und Melodie für ein 
Preislied erarbeiten 

Bildbetrachtung 
Dias 
U' berlegung: Ich gehe 
durch die Wüste .. . 
Metaphermeditation: 
Wüste ist für mich wie .. . 

Lehrerinformation 
Arbeit am Text SB 39 
Dias 

SB 36 
Lehrerinformation 
Schaubild 
Arbeit am Text 
Sadhinfoгmation 
Erzählung eines Pascha-
festes besprechen 

Die Gegensätze durch 
GegenBberstellungen von 
Bildern und Texten erar-
beiten 
Werbetexte für Schlank-
heitsmittel analysieren 
Die Folgen von Analpha-
betentum erarbeiten 
(z. B. was wäre, wenn ich 
nicht lesen, nicht schrei-
ben.. . könnte) 

Einffihlungsübung „Ich 
habe Hunger" 
Anhand von Plakaten, 
Bildern, Statistiken, Be-
richten das Problem des 
Hungers und der Armut 
aufzeigen 

Wichtige Elemente des 
Paschafestes erläutern 

Gegensätze menschlichen 
Lebens nennen und be-
urteilen 

Die Folgen von Hunger 
und Armut aufzeigen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

Christliche Verantwortung gegen 
den Hunger in der Welt, z. B.: 

— Menschen tęilen das Leben der 

Notleidenden und leisten per-

sönliche Hilfe 
Organisationen im Dienst der 

„Hilfe zur Selbsthilfe" 
— Bemühungen um ein „einfaches 

Leben" aus dem Antrieb des 
Glaubens als persönlicher 

Beitrag zur Hilfe 

Menschen sind von Krankheiten 

betroffen, z. B.  
— Jeder kann krank werden und 

erfährt darin seine Begrenzt-

heit (Krankheit durchkreuzt 

Pläne, sie macht unsere Hilfs-
bedürftigkeit deutlich) 

— Zu allen Zeiten gibt es „Geißeln 

der Menschheit" (z. B. Aussatz 

—  Pest —  Krebs) 

Die Kirche leistet ihren Dienst am 

kranken Menschen: 
— Medizinische Einrichtung und 

Caritas in aller Welt 
— Das Sakrament der Kranken-

salbung 

Menschen erfahren Bеeinträchti-
gungen in ihren Lebеnsmöglidhkeiten: 

—  Z. B. Behinderungen (Gehörlosig-

keit, Blindheit, Lähmung u. a.) 

— Unser Verhalten gegenüber Be-
hinderter (z. B. Korrektur von 

Vorurteilen, Unterscheidung 
von echtem und falschem Mit-

leid, echte Hilfen durch Ein-
zelne und Organisationen) 

Viele Menschen leiden: 

— Sie verstehen einander nicht 

(z. B. Riicksichtslosigkeit, 

Egoismus) 

— Sie leben in Einsamkeit 

— Sie leben in Angst und Sorge 

Sie leben in Unfreiheit (z. B. 

Behinderung der freien Mei-

nungsäuBеrung, Rassendiskri-

minierung, Unterdrückung, 

Folter) 

Der Mensch muß mit seinem Leid 

fertig werden, z. B.: 
— Mit aller Kraft ändern was zu 

ändern ist 
— Annehmen, was nicht zu ändern 

ist 
— Gegenseitige Hilfe leisten 

Auch im Leid kann der Mensch zu 

sich kommen und darin reifer 

werden 

Das Beispiel Mutter 

Teresas 

Material von Hilfswer-

ken auswerten 

Uberlegung: „Als ich ein-

mal krank war" 

Oder: 
„Ich war zu Besuch im 

Krankenhaus" 

Die Einstellungen der 

Menschen zu „Krank-
heit" erarbeiten 

Lehrerinformation 
Sammeln von Bildmate-

rial 
Lehrerdarbietung: 
Im Sakrament der Kran-

kensalbung erhält der 

Kranke die Heilszusage 

Gottes in schwerem kör-

perlichen Leiden 

Evtl. Besuch einer Ge-
hörlosen- oder Blinden-

schule 
Bericht über Menschen, 
die in ihrer Behinderung 

GroBes leisten, z. B. He-

len Keller 

Anhand von Fallbeispie-

len verschiedene Leid-

situationen erarbeiten 

Metaphermeditation: 

„Keinen Freund haben ist 

wie. .. 

Tatsachenberichte aus 

der Gegenwart lesen 

Lebensbeispiele aufzeigen 

von Menschen, die auf 
entsprechende Weise Leid 

bewältigt haben 

Das Kreuz als Heilszei-

dhen der Christen ver-

deutlichen 

SB 241 (die Seligpreisun-

gen der Bergpredigt) 

„Geißeln der Mensch-

heit" nennen 

Ursachen für mensch-

liches Leid nennen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

3. Themenbereich: Propheten reden ins Gewissen 

Aufmerksam werden 
auf Situationen, die 
den Widerstand des 
einzelnen gegen die 
Mehrheit erfordern 

Einsicht in den Auf-
trag der Propheten, 
den Willen Gottes vor 
den Menschen zu ver-
treten und Umkehr 
zu fordern 

Bereitschaft, die pro-
phetischen Aufgaben 
als Anruf für sich an-
zuerkennen 

Einer gegen viele: 
— Die Schwіerіgkeit, zu erkennen, 

was richtig ist 
Dem Druck einer Mehrheit ent-
gegenstehen 
Seine Meinung vertreten und 
thin, was man für richtig hält 

Die Propheten sind von Gott ge-
rufen (Dtn 18, 15. 22) z. B.: 
— Elija erhebt sich im Namen 

Gottes gegen den Baalskult in 
Israel, kämpft gegen Unrecht 
und Unterdrückung des Vol-
kes durch den König 
(Auszüge aus 1 Kdn i6-19) 

— Amos wendet sich gegen die 
Unterdrückung der Armen durch 
die Reichen und droht Jahwes 
Strafe an (Am 2, 1-16) 

— Jesaja ruft den König zum Ver-
trauen auf Gott in Kriegsnot 
auf und verheißt die Geburt des 
Immanuel (Jes 7, 1-17; 9, 1-6) 

— Johannes d. T. bereitet den 
Weg des Herrn durch seine 
Bußpredigt (Mt 3, 1-12) 

Was einen Propheten kennzeichnet, 
z. B.. 
— Er setzt sich für den Gott 

Israels ohne Rtidcsicht auf sich 
oder andere ein (vgl. Elija) 
Er kritisiert die schlechten Ver-
hältnisse, die im Widerspruch 
zu Gottes Absicht mit der Welt 
stehen (vgl. Amos) 
Er tröstet das Volk in Not 
dadurch, daB er die Rettung 
durch Jahwe in Aussicht stellt 
(vgl. Jesaja) 

— Er ruft zur Umkehr im Denken 
und Tun auf (vgl. Johannes d. T.) 

Für Christen sind die Aufgaben 
der Propheten noch nicht zu Ende, 
z. B.. 
— Auch heute ist es notwendig, 

den Ruf Gottes zu hören und 
zu ihm zu stehen 
Auch heute gibt es schlechte 
Verhältnisse, die man im Namen 
Gottes verbessern soll 

— Auch heute brauchen die Men-
schen Mut für ihre Zukunft 
Auch heute müssen Menschen 
lernen, umzukehren und neu 
anzufangen 

Sammeln von Situationen 
aus dem Erfahrungsbe-
reich der Schüler 
Rollenspiel 
Historische und zeitge-
nössische Beispiele 
Kurzfilme zum Thema: 
Das Individuum und die 
Gesellschaft 

Darstellen der Gestalt, 
des religiösen und sozi-
alen Umfeldes und des 
Wirkens der Propheten 
anhand von Lesetexten 
der SB (90-95; 114; 
122-124; 236) 

Erzählen, Lesen, Vertie-
fen des Unterrichtsge-
šprädhs 
Szenische und bildneri-
sche Darstellung 

Ausschnitte aus Orato-
rien (z. B. „Elias" von 
Mendelssohn-Bartholdy) 

Zusammenführender Ver-
gleich der Prophetenge-
stalten 
Herausarbeiten der be- charakterisieren 
deutsamen Kennzeichen 
Zusammenfassung in ei-
ner Bildmeditation, vgl. 
Hehr 11,32-38 

Aufgaben und Schwierig-
keiten einzelner bibli-
scher Propheten erklären 

Aktualisieren des pro-
phetischen Wirkens an-
hand zeitgenössischer 
Beispiele, z. B. Pax Chri-
sti, M. L. King, die Com-
munauté von Taizé, Dom 
H. Camara 
Moderne Psalmentexte 
(z. B. von E. Cardenal) 
evtl. in Vertonungen 

Prophetisches Wirken 



• т 
• •°-

s 

КМВ1 I So.-Nr. 5/1979 119 

• Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

4. Themenbereich: Von der synagoge zur Kirche — Juden und Christen in Geschichte und Gegenwart 

Einblick in die Inhalte 
und Ausdrucksformen 
des jüdischen Glau-
bens als der Wurzel 
der Kirche 

Kenntnis wichtiger 
Stationen aus dem 
Leben des heiligen 
Paulus 

Bereitschaft, das Ver-
hältnis zwischen Ju-
den und Christen 
vorurteilsfrei zu sehen 
und an ihrer Ver-
ständigung mitzu-
wirken 

Glaube und Frömmigkeit im Juden-

tum: 
- Das Alte Testament als Buch der 

Bundesgeschichte Jahwes mit 

seinem Volk 

— Die Beschneidung als Zeichen 
der Zugehörigkeit zum Bundes-
volk 

— Die Thora (Gesetz, Weisun-
gen) als Heilsweg 

— Die Messiashoffnung 

— Gruppen und geistliche Stände 
im Judentum zur Zeit Jesu 
(z. B. Pharisäer, Sadduzäer, 
Zeloten, Essener; die Hohen 
Priester, Schriftgelehrten, 
Leviten) 

Gebet und Leben nach der Wei-
sung heiligen den Alltag des Juden: 
—  Der Jahreskreis im jüdischen 

Kalender (z. B. Sabbat, Passau-
fest, Laubhüttenfest, Neujahrs-
fest) 

— Stätten des Gebets und des Op-
fers (z. B. Tempel in Jerusalem, 
Synagoge als Lehrhaus im 
Land, Tischgemeinschaft) 

— Formen des Gebets (z. B. Psal-
men, Achtzehnbittengebet; 
Gebetshaltung und Gebets-
kleidung) 

Paulus — ein Jude wird zum Zeu-
gen Christi: 
— Von Geburt Jude (Sauhis), aus 

der Weltstadt Tarsus, streng 
pharisäisch erzogen, Zeltmacher, 
mit römischem Bürgerrecht 
(Paulus) 

—  Paulus verfolgt die Christen 
(z. B. er stimmt der Steinigung 
des Stephanus zu; er stellt den 
СhгistЊ von Damaskus nach) 

— Paulus erfährt im Damaskuser-
lebnis Jesus als den Messias 
(Christus) 

Paulus verkündet die Botschaft 
Christi Juden und Heiden: 

Auf seinen Reisen gründet er 
Gemeinden „in aller Welt" 

— Er erleidet Mißerfolge (z. B. 
Steinigung in Kleinasien, Ge-
fangennahme in Philippi, Schei-
tern in Athen) 

— In Rom wird er mit Petrus zum 
Blutzeugen 

Zeitleiste über die Datie-
rung der wichtigsten Ge-
gebenheiten der Ge-
schichte Israels erstellen 

Arbeit am Text 
Gen iî,1-12 SB 14 

Hinweis auf die umfang-
reichen Gesetzeskom-
mentare im Talmud, Bei-
spiele einzelner Geset-
zesverordnungen,z.B. 
zum Sabbatgebot 
Arbeit an Texten, z. B. 
Jes 42,1-4; 60,1-3; 
61,1-2 

Lehrerinformation 

Umweltgeschichten 
Erlebniserzählungen 

Beispiele neuzeitlicher 
jüdischer Gottesdienst-
gesänge, Gebetsbeispiele 
aus der Geschichte des 
Judentums 
Dias 
Lehrerinformation 

Geographische 
Beschreibung bzw. 
Reisebeschreibung der 
Gegend um Tarsus 
Lehrerinformation über 
Ausbildung und Bildung 
des Paulus 

vgl. Apg 8,1-3; 9,12 
Erzählung, Textlektüre 

Textanalyse Apg 9,1-31 
SB 430 

Kartenarbeit, Arbeit an 
Texten дет Apg, z. B. 
18,1-17 
Tonbild, Lehrererzählung 
Textlektlire 
SB 438, 440; Apg 16,16-
40 
Berichte von rdmisdhen 
Funden friihchristlicher 
Martyrerstätten 

Grundlegende Elemente 
des jtidisdhen Glaubens-
inhaltes wiedergeben 

Kennzeichnende Ele-
mente des jüdischen 
Glaubenslebens erläu-
tern 

Lebensdaten von Paulus 
nennen 
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Paulus und die Urkirche vor der 
Frage nach dem Heil für Israel 

Ein langer Weg zur Verständіgung 
zwischen Juden und Christen: 

Die tragische Geschichte des 
Judenvolkes von der Zerstörung 
des Tempels um 70 n. Chr. über 
die Judenverfolgung des Mittel-
alters und der Neuzeit bis hin 
zur Judenvernichtung in unse-
rem Jahrhundert 

— Die „Erklärung über das Ver-
hältnis der Kirche zu den nicht-
christlichen Religionen" (Nr. 4) 
des II. Vaticanums als Ausdruck 
einer gewandelten Sicht des 
Judentums 

-- Jüdische Stimmen zur Hoch-
schätzung der Person Jesu in 
der Gegenwart 

Zusammenfassende Leh-
rerinformation Liber 
Rdm 9-11 SB 454 

Lehreninformation 
Bild von der Klage-
mauer 
Erläutern ausgewählter 
geschichtlicher Quellen 

Textauszug aus der Vati-
kanischen Erklärung, 
insbes. zur „Schuld der 
Juden" am Tod Jesu 
Aussagen, z. B. von Mar-
tin Buber oder Schalom 
ben Chorin vorstellen 

5. Themenbereich: Entstehung und Aufbau des Neuen Testamentes 

Einblick iii Entstehung 
und Aufbau des 
Neuen Testamentes 

Fähіgkeit, sich im 
Neuen Testament zu-
rechtzufinden 

Hochschätzung des 
Neuen Testamentes 
als Wort Gottes und 
Urkunde des christ-
lichen Glaubens 

Ubersicht über das Neue Testa-
ment: 
—  Die 4 Evangelien 
— Die Apostelgeschichte 

— Briefe 
— Die Apokalypse 

Der Umgang mit dem Neuen Testa-
ment: 
— Abkürzungen 
— Kapitel und Verseinteilungen 

Sprache und Schrift des Neuen 
Testamentes, z. B.: 
— Aramäisch und Hebräisch — 

die Sprache der Juden; Latei-
nisch —  die Sprache der Erobé-
rer; Griechisch —  die „Welt-
sprache" besonders der Gebildeten 

-- Schreibmaterial z. Z. der Ent-
stehung des Neuen Testamen-
tes (z. B. Papyrus, Pergament, 
Leder, Griffel, Schreіbrohr, Tinte) 

— Vervielfältigung und die ge-
treue Weitergabe der Schriften 
durch Schreiber 

— Verbreitung der Schriften 
(Heeresstraßen, Handelsreisen-
de, Boten, Abschrift von 
„Rundschreiben") 

Inhalt und Form der 4 Evangelien: 
—  Der Weg Jesu von Galiläa nach 

Jerusalem bei den Synoptikern 

und bei Johannes 
— Unterschiedliche Erzählungen 

der Synoptiker 

Einzelne Statиonen der 
tragischen Geschichte auf-
zeigen 
Die heutige Sicht der 
katholischen Kirche er-
läutern 

Vgl. dazu die Einlei-
tungstexte der SВ 
Aufbauschema des Neuen 
Testamentes erstellen 
Bücher des Neuen Testa-
mentes in Zeitleiste ein-
tragen 
Geschichten zur literari-
schen Ursprungssitua-
tion, wesentliche Inhalte 
einiger Briefe herausarbeiten 

Uben im Aufschlagen be-
stimmter Textstellen 

Auswertung von Bild-
und Anschauungsmate-
rial (Schrіftbilder, 
Schreibgeräte, Material) 

Karte mit wichtigen Нее-
resstral3en z. Z. des 
Neuen Testamentes er-
stellen 

Schaubild bzw. Zeitleiste 
des Lebenswegs Jesu er-
stellen 
Unterschiede bei den 

Evangelisten anhand ei-
ner Synopse herausar-
beiten z. B. Mt 13,31-32 
= Mk 4,30-32 = Lk 
13,18-19 

Anliegen und Inhalte 
einzelner (besprochener) 
Schriften des Neuen Te-
stamentes erklären 

• 

Abkürzungen erklären, 
Bibelstellen heraussuchen 

Sprachen, Schreibmate-
rial und -gerbte nennen 
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— Literarische Formen (z. B. 
Gleichnis Mt 13, 3-9; Mt 21, 
33-46; Wunderberichte z. B. 
Mt 8, 14-15; Streіtreden z. B. 
Mt 7, 1-5) 

6. Themenbereich: Der Tod Jesu — Ende oder Anfang? 

Bewußtsein, daB allen, 
die vor dem Leben 
Jesu stehen, eine 
Entscheidung abver-
langt wird 

Einsicht in die heils-
geschichtliche Bedeu-
tung von Tod und 
Auferstehung Jesu 
für den Glaubenden 

Verständnis der litur-
gischen Feste, deren 
Mitte die Feier von 
Tod und Auferstehung 
Jesu darstellt 

Ein Leben in Niedrigkeit — ein 
Ende in Schande, z. B.: 
— Jesu Leben beginnt in einem 

Stall 
—  Er kommt „aus der Provinz" 
— Niederes Volk schart sich um ihn 
—  Er endet am ,,Kreuz". 

Jesu Leben und Tod — Ein Streit-

fall: 
— Viele Zeitgenossen halten ihn 

für einen Propheten 
— Andere verlachen ihn noch am 

Kreuz 
— Jünger werden, wenigstens 

zeitweise, an ihm irre, z. B. die 
Flucht der Jünger am Ölberg, 
die Verleugnung des Petrus 
und der Verrat des Judas 

Das Osterereignis führt zu einer 
neuem Sicht: 

Die Jünger erkennen: Der Tod 
Jesu ist nicht umsonst (Lk 24, 
25-27) 

-- Sie künden allen: Gott hat sei-
nen Sohn nicht im Tod belassen 
(1 Kor 15, 20-22) 

—  Paulus sagt: Jesu Tod und 
Auferstehung ist unsere Hoff-
nung (Rdm 10, 9) 

Ostern ist die Mitte, wenn immer 
die Kirche feiert, z. B.: 
— In der Karwoche, in den Oster-

tagen, an Christi Himmelfahrt, 
an Pfingsten geht es um die Feier 
von Tod und Auferstehung Jesu 

— Das Kirchenjahr, besonders jeder 
Sonntag, als Entfaltung des 
Osterereignisses 

7. Themenbereich: Beten können 

Einsicht, daB Beten 
eine menschliche 
Grundhaltung dar-
stellt 

Einsicht in die Situa-
tionen christlichen 
Betens 

Bereitschaft, sich im 
Gebet Gott zu off-
nen 

Wo Beten vorkommt: 
—  In allen Zeiten der Menschheits-

geschic te 
— In jeder Religion 

Christliches Beten heißt, dem An-
ruf Gottes zu antworten, z. B.: 
— Gott spricht den Menschen an 

in Menschen, in Dingen der 
Schöpfung, in Ereignissen des 
eigenen Lebens, im Hören und 
Lesen der Hl. Seift 

Zuordnungsйbung an-
hand von ausgewählten 
Beispielen 

Schülerbeiträge und wei-
terführende Lehrerbei-
träge mit vertiefendem 
Unterrichtsgespräch 

Mt 16, 14; Lk 9,8 
Rollenspiel, evtl. Gerichts-
szene: Sich ein Bild von 
einer Person machen 

SB 380 

SB 459 

Textinterpretation 
Wortmeditation: Ein Wei-
zenkorn, das zur Erde 
fällt und stirbt .. . 
GL 183 (Wer leben will ...) 

Literarische Formen be-
nennen 

Grande und Motive zur 
Ablehnung und Verur-
teilung Jesu nennen 

Uberbl ick Tiber den 
Osterfestkreis evtl. an-
hand von GL 
Liturgische Texte zum 
Osterthema sammeln 
und interpretieren 
Schaubild des Jahreskreises 

Film-, Dia-, Ton- und 
Textbeispiele 

Lehrerinformation 
Sammeln bedeutsamer 
menschlicher Sіtuatиonen 
und Gesprach darüber 
Anhand von Fallbeispie-
len auf den Aussage- und 
Anrufcharakter solcher 

Hauptfeste des Kirchen-
jahres nennen, zeitlich 
ordnen und in ihrer Be-
deutung erklären 

Beispiele menschlichen 
Betens wiedergeben 

t 

• 

• 
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— Im Staunen, in Freude und in 
Traurigkeit, im Nachdenken 
und Interesse, in der Suche nach 
Hilfe und Geborgenheit finden 
die Glaubenden den AnstoB zu 
einer Antwort an Gott 

Es gibt viele Formen, Gott im Ge-
bet zu antworten, z. B.  
— Mit festen Formen 
— Mit freien Formen 
— In Formen des Schweigens 
— Für sich allein —  in Gemein-

schaftsformen kirchlichen Le-
bens 

Körperhaltungen sind Hilfen zum 
Beten, z. B.: 
— Die Haltung der Hände (aus-

breiten, falten, verschränken u. a.) 
— Die Haltung des Kopfes (erho-

ben, vorwärts gerichtet, gesenkt) 
— Die Haltung des Körpers (Knien, 

Sitzen, Stehen, Schreіten, Tanz) 

8. Themenbereich: Die Christianisierung in unserer Heimat 

Kenntnis vom Anfang 
des Christentums auf 
heimischem Boden 

Einblick in die kultur-
tragende Bedeutung 
der Benediktiner in 
Bayern 

Spuren des ersten Christentums 
in Bayern (z. B. Afra, Severin) 

Der Ubertritt der Franken zum 
christlichen Glauben markiert den 
Beginn der Missionierung der ger-
manischer Völker. 

Glaubensboten kommen zu den 
germanischen Stämmen: 
— Iroschottische Mönche bringen 

das Christentum nach Bayern 
(z. B. Gallus, Magnus, Kilian) 

— Ihre Mission wird fortgesetzt 
und vertieft durch Missionare 
aus dem Frankenreich (z. B. 
Emmeram, Rupert, Korbinian) 

— Winfried — Bonifatius wird zum 
Apostel der Deutschen durch 
seine Missionsarbeit und durch 
die Einrichtung von Dіёzesen, 
durch seinen Kampf gegen die 
Mißstände in der fränkischen 
Reichskirche, durch die Errichtung 
von Klöstern nach der benedik-
tinischen Regel 

Begebenheiten bzw. 
Texte aufmerksam machen 
Collagen 
Menschliche Situationen 
bedenken, in Worte fas-
sen und in ein Gebet 
umformulieren (z. B. Si-
tuationen des Staunens, 
der Freude, der Traurigkeit) 

Grundgebete (vgl. GL 2) 
Rahmenformen von Lob-, 
Dank- und Bittgebeten 
kennenlernen 
GL 677,2 (Gepriesen bist 
du, Herr ...) mit 
selbsterstellten Er-
gänzungstexten der Schüler 

Vorstellen von schiller-
gemäßen Gebetsbeispielen 
Sprachliche Ubungen 
zum Ausdruck von eige-
nen Anliegen Gott gegeniiber 

Erste Versuche medita-
tiver Gebetsformen: Kon-
zentrations- und Samm-
lungsiibungen, Erfahrun-
gen des Schweigens, des 
Atmens, des Herzschlags, 
der inneren Vorstellungen 

Ubungen zйm Erproben 
dessen, was körperliche 
Gesten ausdrucken kdn-
nen sowie gemeinsames 
Gespräch darüber 

Vgl. Culp Geschichte 
6. Jgst. LZ 1; 19; 20; 22 

Anhand von Quellentex-
ten und Landkarten die 
Missionstätigkeit erarbei-
ten 

Die eigene Didzesange-
schichte besonders be-
riicksichtigen 

Grundgebete und Rah-
menformen von Gebeten 
erläutern 

Leben und Wirken des 
ersten Diёzesanbischofs 
schildern 

.•..у 

-) 
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Mbnche in der Regel des heiligen 
Benedikt prägen entscheidend das 
Christentum in Bayern: 
— Benedikt begriindet eine neue 

Form des Mönchtums durch 
feste Ordensregeln 

— Sein Grundsatz „ora et labora" 
bewirkt den Aufschwung des 
Ordens und den Erfolg der bene-
diktischen Missionsarbeit 

— Viele Benediktinerklöster wer-
den zu Zentren des geistlichen 
und kulturellen Lebens (z. B. 
Ottobeuren, Innidhen, Nieder-
altaich, Frauenchiemsee, Bene-
diktbeuern, Miinstersdhwarzach) 

Biographie des heiligen 
Benedikt anhand von 
zeitgenössischen Texten 
erstellen 

Die Kennzeichen mdnchi-
scher Lebensform (Geuib-
de, Chorgebet u. a.) erar-
beiten 

Die Symbole des Bene-
diktinerordens (Kreuz, 
Buch, Pflug) mit der Or-
densregel in Verbindung 
bringen und deuten 

Benediktinerklöster auf 
einer Landkarte aufsuchen 

7. JAHRGANGSSTUFE 

Einige bedeutende Klo-
ster nennen 
Beispiele ihres kulturel-
len Wirkens aufzeigen 

RICHTZIEL: Die Schüler sollen in einer Zeit persönlicher Verunsicherungen durch eine vertiefte Sicht zentraler 
Glaubensthemen erkennen, was diese zur Klärung eigener Fragen und Schwierigkeiten beitragen kdn-

nen 

1. Vorbilder heute — Idole, Stars oder Heilige? 

— Einsicht, daß Vor-bilder das Leben beeinflussen 

— Fähigkeit, Vorbilder und Idole zu unterscheiden 

— Bereitschaft, sich an echten Vorbildern für ein Le-
ben als Christ zu orientieren 

2. Das Christuszeugnis in den Evangelien 

Einblick in die Umwelt und Herkunft des Neuen Te-
stamentes 

— Kenntnis der Verkündigungsabsicht des Mt-Evange-
liums 

— Bereitschaft, sich mit Aussagen über Christus bei Mt 
und Lk auseinanderzusetzen 

3. Tod — und was dann? 

Bewußtsein, daB jeder Mensch mit dem Tod kon-
frontiert wird 

Kenntnis der christlichen Antwort auf die Frage nach 
dem Tod 

r Bereitschaft, die eigene Einstellung dem Tod gegen-
über zu überprüfen 

4. Zeichen — Symbole — Sakramente 

— Einsicht in die Bedeutung von Zeichen und Symbo-
len 

— Verständnis der Sakramente als Zeichen des Heils 

— Kenntnis von Sаkramentalien und deren Bedeutung 

5. Der Gottesdienst der Kirche 

— Verständnis von Sиnn und Aufbau der Eucharistie-
feier 

— Einsicht in die Bedeutung verschiedener Gottes-
dienstformen 

— Bereitschaft, die Eucharistiefeier als Mitte christli-
chen Lebens zu verstehen 

6. Schuld, SchuIdеrfahrung und Vergebung 

— Bewußtsein, daB Versagen und Schuld zur Wirklich-
keit des Lebens gehören 

— Einsicht, daß die Botschaft Jesu zur Umkehr aufruft 

Bereitschaft, Wege der Vergebung und Bulle im ei-
genen Leben immer wieder neu einzuschlagen 

3. Mit Konflikten leben 

— Fähigkeit, die Ursachen von Spannungen und Kon-
flikten zu erkennen 

Verständnis für Lösungsmöglichkeiten aus christli-
cher Haltung 

Bereitschaft, eigene Konflikte nach christlichen MaS-
stSben zu bewältigen und gegebenenfalls auszuhal-
ten 

B. Reformation und Reform der Kirche 

— Uberblick über bedeutsame Ereignisse der Kirchen-
geschichte im 16. u. 17. Jahrhundert 

— Verständnis für die Folgen der Kirchenspaltung in 
der Reformationszeit bis heute 

— Kenntnis wesentlicher Reformen der katholischen 
Kirche und deren Auswirkungen 
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1. Themenbereich: Vorbilder heute — Idole, Stars oder Heilige 

Einsicht, daß Vorbil-
der das Leben beein-
flussen 

Fähigkeit, Vorbilder 
und Idole zu unter-
scheiden 

Bereitschaft, sich an 
echten Vorbildern 
für ein Leben als 
Christ zu orientie-
ren 

Vorbilder und Idole unserer Zeit, 
z. B.. 
— Stars als Vorbilder (sie werden 

oft „gemacht", z. B. durch Mani-
pulation der öffentlichen Mei-
nung; sie massen oft durch eine 
harte Schule; sie sind heute oft 
bewundert, morgen vergessen) 

— Vorbilder aus dem öffentlichen 
Leben (z. B. Sportler, Politiker, 
Forscher) 

— Vorbilder in unserer Nähe (z. B. 
Eltern, Erzieher, Freunde, Be-
kannte) 

Menschen, die ihren Glauben ernst 
nehmen und dadurch beispiel-
gebend sind: 
Z. B. Missionare, Priester und 
Ordensleute, Krankenschwestern, 
Entwicklungshelfer o. ä. 

Heilige als Vorbilder, z. B.: 
Vorbildhafte Wesenszuge in 
Heiligenlegenden, z. B. fiber 
Katharina von Alexandrien, 
Georg, Elisabeth von Thüringen 
Licht und Schatten im Leben 
eines Heiligen, z. B. bei Franz 
v. Assisi, Augustinus, Charles 
de Foucauld, oder bei Didze-
sanheiligen 
Jesus, Mitte und Kraftquelle 
im Leben der Heiligen 

— In der Heiligenverehrung der 
Kirche werden oberzeugende 
Weisen der Glaubensverwirk-
lichung herausgestellt 

Maria, Vorbild und Urbild des 
Glaubens: 
— Ihre Bereitschaft, dem Anruf zu 

folgen (Verkündigung) 
— Ein Leben aus Glauben und Hin-

gabe 

Warum sucht man sich Vorbilder? 
— Was fasziniert am Vorbild? 
— Wozu helfen uns Vorbilder? 
— Wo hat Nachahmung ihre Gren-

zen? 

2. Themenbereich: Das Christuszeugnis in den Evangelien 

Einblick in die Um-
welt und Herkunft des 
Neuen Testamentes 

Kenntnis der Verkon-
digungsabsicht des 
Mt-Evangeliums 

Bereitschaft, sich mit 
Aussagen über 
Christus bei Mt und 
Lk auseinanderzu-
setzen 

Die Situation Palästinas zur Zeit 
Jesu, z. B.: 
— Geographische Lage wichtiger 

biblischer Orte 

— Politische Situatіon Israels unter 
der Fremdherrschaft der Römer 

— Religidse Situatіon Israels 
(Messiaserwartungen, aberzoge-
nes Gesetzesdenken, Beispiele 
aus dem jüdischen Brauchtum) 

г 

Durch Bildmontagen den 
Begriff „Vorbild" in sei-
ner Vieldeutigkeit erar-
beiten (evtl. Gemein-
schaftsarbeit) 
Auswerten von Inter-
views eines bekannten 
Stars 
Kritische Auswertung 
von Liedern und Filmen 
ober Stars (z. B. „Monika 
Marlen") 

Bilder, Dias und Texte 
zusammenstellen und 
auswerten 

Biographische Erläute-
rungen 
Aufzeigen unterschiedli-
cher Verhaltensweisen 
im Leben von Heiligen 

Vergleich einer Legende 
mit der Biographie des 
Heiligen 
Herausarbeiten von 
Parallelen zwischen dem 
Leben Jesu und dem des 
Heiligen 

Textarbeit 
SB 346 
Ik 3,31-35 
Joh 19,25 

Unterrichtsgespräch uber 
die Bedeutung von Vor-
bildern für den Schüler 

Eintragen wichtiger Orte 
in eine UmriBkarte 

Lehrerinformation an-
hand von Dias (z. B. Dias 
zur „Neuen Schulbibel") 

Beispiele für das jodische 
Gesetzesdenken aufzei-
gen (etwa Sabbatgèbot, 
Reinigungsvorschriften) 

Grunde für die Beliebt-
heit oder das Vergessen 
von Stars oder anderen - 
Vorbildern aus unserer 
Zeit an Beispielen auf-
zeigen 

Wichtige Daten aus dem 
Leben eines Heiligen 
wiedergeben 
Parallelen zwischen 
Jesus und einem Heiligen 
aufzeigen 

Grenzen der Vorbild-
funktion eines bekann-
ten Stars diskutieren 

Die geographische, poli-
tische und religiöse 
Situation Palästinas zur 
Zeit Jesu beschreiben 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

Wie kommt es zu den Evangelien? 
— Apostel bezeugen in ihrer Pre-

digt den Tod und die Aufer-
stehung Jesu 

— Schriftliche Aufzeichnungen 
entstehen in den Gemeinden 

-- Die Evangelisten sammeln 
mündliche und schriftliche fIber-

lieferungen und stellen sie zu 
Evangelien zusammen 

—  Die Gemeinden lesen das Evan-

gelium als Wort Gottes („Inspi-
ration", 2 Реtr 1,20-21; 2 Tim 

3, 15-16) 

Verkündigungsabsicht des Mt-Evan-

geliums: 
—  Mt will den Judenchristen ver-

deutlichen, daB Jesus von Naza-

ret der vom Judentum sehn-
süchtig erwartete, aber dann ab-
gelehnte und gekreuzigte 

Messias ist 
—  Er verwendet Bezeichnungen 

der jüdischen Messiashoffnung 
(z. B. Mt 15, 22-23; 19, 23; 26, 
57-68, bes. 63 ff.) 

—  Er zieht Beweisstellen aus dem 
Alten Testament heran (z. B. 
Mt 8, 17; 26, 56.64) 

Die Verkündigungsabsicht des Lk 

unterscheidet sich von der des 
Mt, z. B.: 
—  Lk schildert Jesus als den 

Heiland der Verachteten und 

Elenden, der Armen und Sün-
der, auch der Frauen (z. B. 
Lk 13, 10-17; 14, 12-14) 
Jesus warnt vor der Gefährlich-
keit des Reichtums (Lk 12, 13-21) 

Er fordert auf zu tätigem Mit-
leid (Lk 10, 25-37) 

3. Themenbereich: Tod — und was dann? 

Bewußtsein, daß jeder 
Mensch mit dem Tod 
konfrontiert wird 

Kenntnis der christ-
lichen Antwort auf 
die Frage nach dem Tod 

Bereitschaft, die eigene 
Einstellung dem Tod 
gegenüber zu über-

prüfen 

Der Tod begegnet uns täglidı, 
ohne uns zu ersdhiittern, z. B.: 
—  In Kriegs- und Katastrophen-

berichten bei Film und Fernsehen 

— Bei Unfällen, 
— Als Folge von Krankheit und 

Alter 

In unserer Zeit wird Tod aus dem 

täglichen Leben verdrängt, z. B.: 
—  Die meisten Menschen sterben 

im Krankenhaus 
—  Man will Tote nicht mehr sehen 

— Letzte Dienste werden an das 
Bestattungsinstitut und Grab-
pflegeinstitut abgegeben 

Menschen leben aus Zuversicht und 

Hoffnung; sie suchen im Glauben 
eine Antwort auf die Frage nach 

dem Tod: 
—  Der Sterbende findet Stärkung 

in den Sakramenten der Kirche 
— Das kirchliche Begräbnis — ein 

Dienst an den Toten 

Die Entstehung дет Evan-
gelien im Schaubild erar-

beiten 

Erarbeiten der 3-Quellen-

Theorie 

Unterridhtsgespräch 

Betrachten eines Jesus-
bildes: Wie wirkt das 
Bild auf mich? —  was will 
der Künstler aussagen? 

Erarbeiten der Aussage-

absicht 
SВ 321 Textinterpretation 

Arbeit an Texten, Ver-
gleich der Aussageab-
sicht des Lk mit der des 
Mt, Gegenüberstellung 

SB 365 

SB 362 

Berichte aus Massenme-
dien sammeln und deren 
Folgen besprechen (Ab-

stumpfung) 
Unterrichtsgespräch 

Vergleich. von Sitten und 
Bräuchen '.im Zusammen-
hang mit dem Tod früher 

und heute (Trauer-
kleidung u. ä.) 

Analyse von Todesanzei-
gen: Herausarbeiten der 
jeweiligen Einstellung zu 

Leben und Tod 

Erläutern und Besprechen 
ausgewählter Texte aus 
GL Nr. 77-91 

Die Entstehung der Evan-
gelien erklären 

Bibelquiz 

Verkündigungsabsicht 
des Mt nennen 

Verkündigungsabsicht 

des Lk nennen 

Unterschiede aufzeigen 
im Verhalten gegenüber 
dem Tod früher und 

heute 

Unterschiedliche Einstel-

lungen zum Tod dar-
legen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

Bilder und Gleichnisse vom Leben 
nach dem Tod im Neuen Testa-
ment, z. B.  
— Hochzeitsmahl 
— Wohnen bei Gott 
— Stadt Gottes 

Bilder sagen mehr als Worte, 
z. B.: 
-- Verwendung des Wortes 

„himmlisch" in der Umgangs-
sprache 

— „Himmel" als Zustand des 
Glücks 

— „Himmel" als endgültige Ge-
meinschaft mit Gott 

— „Himmel" als Inbegriff des 
Heils 

— „Fegfeuer" (bildhaftėr Aus-
druck für den Glauben der Kir-
che, daß nichts „Unreines" zu 
Gott kommt, sondern der Läu-
terung bedarf) 

Die Bibel kennt auch die Möglich-
keit des ewigen Todes, z. B.: 
—  Der Mensch kann sein Leben 

verwirken, es gibt ein „zu 
spät" 

— Verwendung des Wortes 
„Hölle" in der Umgangssprache 

— „HÓlle" als Beharren in der 
Ablehnung Gottes 

Weltgericht: 
— Wiederkunft Christi 
— Auferweckung von den Toten 
— Gericht der Weltgeschichte und 

endgültiger Sieg über die Macht 
des Bösen („Teufel") 

— Neuer Himmel — neue Erde 

4. Themenbereich: Zeichen — Symbole — Sakramente 

Einsicht in die Be-
deutung von Zeichen 
und Symbolen 

Verständnis der Sa-
kramente als Zeichen 
des Heils 

Kenntnis von Sakra-
mentalien und deren 
Bedeutung 

Zeichen, die Menschen festgelegt 
haben, z. B.: 
Verkehrszeichen, Blindenschrift, 
Waldläufer-, Morse-, Lichtzeichen, 
Zeichen in Landkarten und 
Musikalien 

Elemente, Pflanzen und Tiere, die 
für uns Symbolkraft haben, 
z. B.: 
— Licht, Wasser, Feuer, Berg, 

Wüste, Sturm 
— Adler, Taube, Samenkorn, 

Baum, Schilfrohr, Weinstock, 
Rebe u. a. 

Erarbeitung an Texten 
SB 302, 489; Joh 14,23 

Unterrichtsgespräch über 
die Leistungsfähigkeit 
menschlicher Aussagen in 
der „Bildersprache" 

Klarung des Begriffes 
„Himmel" (Aufsuchen in 
Umgangssprache, Brain-
storming) 
Metaphermeditation: 
„Himmel ist wie. . .' 

Den Sinn des Gebets und 
des Gedenkens der Ver-
storbenen erarbeiten (Al-
lerseelentag) 

Künstlerische Darstellun-
gen betrachten 
Arbeit an Bibeltexten 
SB 314 
Unterrichtsgespräch 
Metaphermeditation: 
„Hölle" ist wie .. . 

Bildbetrachtung: Welt-
gericht 
SB 314, 488 
Besprechen und Interpre-
tieren der Texte 
SB 489 

Sammeln von Zeichen im 
Alltag 
Uberlegen der Folgen, 
wenn diese Zeichen aus-
fallen oder wenn Men-
schen diese Zeichen nicht 
kennen 

Zusammenstellen und 
Erklären von Symbolen 
aus biblischen Texten: 
z. B. Ex 3,2; 16,2 f; 17,1-6; 
19,16-19; Joh 8,12; 15,5; 
Apg 2,2-4 

Bilder für „Himmel" 

Darstellung biblischer 
Aussagen zum Tod 

Bilder für „Hölle" 
deuten 

Zeichen und Symbole 
im menschlichen Leben 
erklären 

Biblische Symbole nennen 
und deuten 
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Menschliche Gesten als Symbol-
handlungen: 
— Händedrucken, Winken, Fäuste 

ballen, Umarmen, Kopf senken 
u. a. 

Sakгаmėnte der Kirche: 
In den Sakramenten wirkt Christus 
Heil, das durch die Kirche in Sym-
bolhandlungen an den entscheiden-
den Stationen des Lebens vermit-
telt wird: 

Taufe — Eintauchen bzw. 
UbergieBen mit 
Wasser, Sprechen 
der Taufworte und 
dadurch Glied der 
Kirche werden 

Firmung — Handauflegen und 
Salben mit Chrisam 
und darin die Fähig-
keit zum Zeugen 
Christi erwerben 

Eucharistie — In den Gestalten 
von Brot und Wein 
Christus empfangen 

Buße — Bekennen und Ver-
gebung Gottes er-
halten 

Ehe — Sich das Ja-Wort 
geben 

Priester-
weihe 

Kranken-
salbung 

— Durch Gebet und 
Handauflegen das 
Amt weitergeben 

Handauflegen, Sal-
ben mit Krankenöl 
und Gebet zur Stár-
kung des Kranken 

Vorkommnisse des Lebens und Ge-
genstände des täglichen Gebrauchs 
werden zu Zeichen des Glaubens 
(Sakramentálien), z. B.: 
— In Kindersegnung, Brautsegen, 

Reisesegen erbittet die Kirche 
von Gott alles, was einem 
wünschenswerten Leben dienen 
kann 

— Im Segnen von Speisen, Bruccen, 
Häusern, Fahrzeugen werden 
Dinge dem Schutz und Wohl-
wollen Gottes anvertraut 

—  In der Weihe von Kirche, Kelch, 
Wasser, Kerze werden Dinge des 

gewöhnlichen Gebrauchs dem 
religiösen Dienst überstellt 

Einfühlungsübungen, 
z. B. „Ich bin Baum", „Ich 
bin Schilfrohr", „Ich bin 
Rebe" 
Meditieren (evtl. mit 
Dias, Bildern, Realien), 
z. B. Licht, Wasser, Wei-
zenkorn 
Sammeln und Deuten 
zwischenmenschlicher Gesten 
Pantomimische Darstellung 

Erschließen der Heils-
wirklichkeit der Sakra-
mente durch Deuten der 
Symbole 
Bilder, Dias betrachten 
Arbeit an Texten des GL 

Sammeln von Bräuchen, 
bei denen gesegnet oder 
geweiht wird 
Erfahrungsberichte durch 
Lehrer und Schüler 
Auswertung von Bildern 
Die Bedeutung von Sa-
kramentalien aus Wei-
he- und Segensformeln 
erarbeiten 

Typische Symbole und 
Gesten den einzelnen 
Sakramenten zuordnen 

Die Sakramente nennen 
und ihre Deutung für 
das Leben des Christen 
aufzeigen 

Beispiele nennen, wo 
Gegenstände und 
menschliche Lebens-
situationen durchsichtig 
werden für eine Erfah-
rung des Glaubens 
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5. Themenbereich: Der Gottesdienst der Kirche 

Verständnis von Sinn 
und Aufbau der 
Eucharistiefeier 

Einsicht in die Bedeu 
tung verschiedener 
Gottesdienstformen 

Bereitschaft, die 
Eucharistiefeier аls 
Mitte christlichen Le-
bens zu verstehen 

Warum gehe ich am Sonntag (nicht) 
in die Kirche? Beweggründe und 
Hintergründe von Jugendlichen 
und Erwachsenen, die z. B.  
—  Am Sonntag nicht in die Kirche 

gehen 
—  Am Sonntag in die Kirche gehen; 

(z. B. persönliche Erfahrungen, 

Gewohnheit, Gebot der Kirche, 
äußerer Zwang, eigene Über-
zeugung) 

Was die Kirche im Gottesdienst feiert: 
— Wurzel und Bezugspunkt der 

Gemeindemesse ist das Abend-
mahl Jesu vor seinem Leiden 

und seiner Auferstehung 
—  Gestalt und Verlauf der heili-

gen Messe (Eröffnung, Wort-
gottesdienst, Eucharistiefeier mit 
Gabenbereitung — Hochgebet — 
Kommunion, Entlassung) 

Sinn und Bedeutung der Eucharistie-

feier für die Glaubigen: 
— Im Verkünden und Hören des 

Wortes Gottes wissen sie 

Christus anwesend 

— Im Opfer vollzieht Christus 

seine Hingabe an den Vater 
und schließt die versammelte 
Gemeinde mit ein; im Mahl gibt 
sich Christus selbst den Men-
schen und verbindet sie unter-

einander als Brüder 

Die glaubende Gemeinde kennt 

noch andere gottesdienstliche Ver-
sammlungsformen, z. B.: 
— Im Kreuzweg schließt sie sich 

dem Leidensweg Jesu an 

— Im Rosenkranz meditiert sie zen-
trale Ereignisse der Heils-

geschichte 
—  In den Andachten verweilt sie 

im Gebet und Lied 
— Bei Prozessionen und Wallfahr-

ten weiß sie sich unterwegs 
mit bzw. zu Gott 

Sammeln von Aussagen 
bzw. Interviews, Auswer-
tung im Unterrichtsge-
spräch 

Probleme der Schüler mit 
dem Meßbesuch erheben 

Worterschließung von 
„Wurzel" durch 
Beispiele von Pflanzen, 
Menschen, Sprache, Hei-
mat o. ä. 
Herausarbeiten von Ver-
gleichselementen in 
Abendmahl und Eucharistie 

Aufweis und Deutung der 
Elemente des Gottesdien-
stes und ihres Zusammen-
hangs evtl. durch Heran-
ziehen ihrer Herkunft 
und Entwicklung, z. B. aus 
der Feier des Brotbre-
chens der jungen Kirche, 
aus den mit Gebet, Lesun-
gen, Liedern verbrachten 
Nachtwachen (Vigilien), 
aus der festlichen Kaiser-
verehrung in Rom und 
Byzanz 
Erzählungen zur Messe 
Schaubild nach GL 351/352 

Einstieg: Formen der An-
wesenheit von abwesen-
den Personen „durchspie-
len" (z. B. Brief, Bild, Te-
lefon, Erzählung) 

Beispiele sammeln zu: 
,, Ѕеin Leben in die Waag-
schale werfen für ...:" 
Fallbeispiele für „Stell-
vertretung" erörtern und 
weiterführen 
Bildbetrachtung: Abend-
mahl (evtl. Kontrastbilder), 
Gestaltung eines Klas-
sengottesdienstes 

Gespräch über verschie-
dene Formen von Gottes-
diensten am Beispiel von 
Texten des GL 
Bilder, Tonbandaufzeich-
nungen usw. 
Bekannte Wallfahrtsorte 
der Diözesen der Welt-
kirche 

Die Elemente des Abend-
mahls und der Euchari-

stiefeier erläutern 

Bedeutung einzelner 

Gottesdienstformen er-
klären 
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бΡ• Themenbereіch: Schuld, Schulderfahrung und Vergebung 

Bewußtsein, daß Ver-
sagen und Schuld 
zur Wirklichkeit des 
Lebens gehören 

Einsicht, daB die Bot-
schaft -Jesu zur Um-
kehr aufruft 

Bereitschaft, Wege der 
Vergebung und Buße 
im eigenen Leben im-
mer wieder neu ein-
zuschlagen 

Menschen erfahren immer wieder, 
daß sie hinter іhгеп Möglichkeiten 
und Aufgaben zurückbleiben, z. B.: 
— Versagen gegenüber Mitmen-

schen (z. B. unterlassene Hilfe-
leistung, verletzende AuBerun-
gen, egoistisches Verhalten) 
Versagen gegenüber Gott (z. B. 
Mißachtung Gottes, bewußte Ver-
kümmerungen im Glaubens-
leben). Auch mitmenschliches 
Versagen betrifft das Verhältnis 
des Menschen zu Gott, der Vater 
aller ist 
Absichtliche Verfehlungen und 
schuldhafte Handlungen gegen-
über Gott, den Nächsten oder 
sich selbst, verstehen gläubige 
Christen als Sünde 

Menschen erfahren Schuld als folgen-
reich, z. B.  
— Sie zerstört Gemeinsamkeit und 

macht einsam 
— Sie führt zu Schuldgefühlen und 

inneren Belastungen 
— Sie gefährdet oder bricht die 

Gemeinschaft mit Gott 

Bilder menschlichen Ver-
sagens zusammenstellen 
(z. B. Unterdrückung, Miß-
achtung, Quälerei) oder 
im Rollenspiel darstel-
len 
Zeitungen und Zeitschrif-
ten auswerten 
Unterrichtsgespräch: 
Wann und wie werden 
Menschen vor Gott schul-
dig? 
Den Begriff „Sunde" er-
arbeiten 

Das Bedürfnis, „schuld-los" zu werden: 
— Verdrängen, Vertuschen, Ver-

harmlosen, Ablenken, Abschie-
ben auf andere 

— Zu seiner Schuld stehen und 
umkehren 

Wie Jesus schuldbelasteten Men-
schen begegnet, z. B.: 
—  Jesus und die Sünderиn (Lk 7, 

36-50) 
— Jesus und die Ehebrecherin 

(Joh 8, 1-11) 
— Der barmherzige Vater (Lk 15, 

11-32) 

Folgen menschlichen Ver-
sagens an Beispielen un-
tersuchen 
Einfühlungsübung oder 
Spiel: „Ich bin ausge-
stoßen" 

„Ents chuldi gungs grün-
de" an einem Beispiel un-
tersuchen (z. B. Text oder 
Hörspiel ober Fahrerflucht) 
Im Rollenspiel verschie-
dene Möglichkeiten dar-
stellen: Die Schuld anneh-
men — von sich schieben 

Erarbeitung am Text, 
Textvergleich 
SB 367 
Malen, was Jesus mit die-
ser Erzählung verdeut-
lichen wollte 

Vergebung — eine Grunderfahrung 
des Christen: 
— Durch die Lossprechung des 

Priesters im Bußsakrament wird 
die Vergebung Gottes geschenkt 

— Der Empfang des Bußsakramen-
tes bei regelmäßigen Anlässen 
(jährliche Osterbeichte — sogen. 
„Andachtsbeichte") 

— Der Empfang des Bußsakramen-
tes bei besonderen Umständen, 
etwa einer grundlegenden Le-
bensorientierung oder bei schwe-
rer Schuld (Kennzeichen der Tod-
sunde; eine wichtige Sache — 
klare Erkenntnis —  der freie Wille) 
Formen der Besinnung und Um-
kehr (z. B. Teilnahme an der Buß-
feier und Mitfeier der Eudıari-
stie; Werke der Nächstenliebe; 
Hören und Lesen des Wortes 
Gottes; Gebete, sinnvolle 
Verzichte) 

Sammeln von Schüleraus-
sagen zur Beichte 
Erarbeitung eines zeitge-
mäBen Beichtspiegels 

Lehrerinformation und 
Unterrichtsgespräch zur 
Unterscheidung von leich-
terer Sünde, schwerer 
Schuld und Todsunde 

Sammeln jugendgemäßer 
aullersakramentaler For-
men der Umkehr 
Besprechen des Verlaufs 
der Beichte bzw. des 
Beichtgesprächs 

Beispiele für mensch-
liches Versagen und 
seine Ursachen nennen 

Folgen schuldigen Ver-
sagens an Beispielen 
aufzeigen 

Beispiele für die Verge-
bungsbereitschaft Jesu 
aufzeigen 

Möglichkeiten der Um-
kehr und Vergebung 
nennen 
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3. Themenbereich: Mit Konflikten leben 

Fähigkeit, die Ur-
sachen von Spannun-
gen und Konflikten 
zu erkennen 

Verständnis für Lo-
sungsmöglichkeiten 
aus christlicher Hal-
tung 

Bereitschaft, eigene 
Konflikte nach christ-
lichen Maßstäben zu 
bewältigen und ge-
gebenenfalls auszu-
halten 

Verschiedene Ursachen von Span-
nungen und Konflikten, z. B.: 

Empfindlichkeit gegenüber An-
ordnungen und Verboten (z. B. 
Freizeitgestaltung, Rauchen, 
Freundeskreis, religiöses Le-
ben...) 

—. Sympathie —  Antipathie 
— Temperamentsunterschiede 
— Eиnschränkung der Freiheit 

(z. B. durch Gruppennormen, 
mangelnde Rücksichtnahme) 

— Entwicklungsbedingte Spannun-
gen (z. B. körperlich-seelische Un-
ausgeglichenheit, Stimmungs-
schwankungen, Loslösung von 
der Familie, Erfahrungsunter-
schied zwischen Erwachsenen 
und Jugendlichen) 

Mögliche Hilfen, z. B.: 
— Sich in die Lage anderer hin-

einversetzen 
— Aufeinander hören und mitein-

ander sprechen 
Versöhnungsbereitschaft zeigen 
(Mt 5, 23 f) 

—  Die äußeren Formen der mensch-
lichen Begegnung wahren 

— Höflichkeitsformen beachten 
— Sachlich argumentieren 
— Nicht alles überbewerten 

(Humor zeigen) 
— Nicht übereilt reagieren („eine 

Nacht darüber schlafen") 

Die Gottes- und Nächstenliebe als 
Maßstab zur Konfliktbewältigung 
stellt hohe Anforderungen: 
— Sich aktiv um Verständigung 

und Frieden bemühen 
—  Sein Recht nicht um jeden Preis 

durchsetzen wollen 
— Um einer wichtigen Sache willen 

Konflikte in Kauf nehmen und 
den Gegner dennoch nicht ver-
urteilen 

8. Themenbereich: Reformation und Reform der Kirche 

Uberblick über be-
deutsame Ereignisse z. 
der Kirchengeschichte 
im 16. u. 17. Jahr-
hundert 

Verständnis für die 
Folgen der Kirchen-
spaltung in der Re-
formationszeit bis 
heute 

Kenntnis wesentlicher 
Reformen der katholi-
schen Kirche und 
deren Auswirkungen 

Die Reformation hat viele Wurzeln, 
B.: 

— Geistige (Humanismus) 
— Politische (Zerfallserscheinungen 

des universalen Kaisertums, Ent-
wicklung eines europäischen 
Staatensystems) 
Wirtschaftliche (Übergang von 
Naturalwirtschaft zur Geldwirt-
schaft) 
Kirchliche (Verweltlichung des 
Klerus, z. B. Nepotismus; Miß-
stände in Verwaltung und im 
Finanzwesen z. B. Ablaßhandel; 
ungesunde Erscheinungsformen 
religiösen Lebens, z. B. Aber-

Vgl. Culp Sozialkunde 
7. Jgst. LZ I.5; II.1; II.4; II.6 
Fallbeispiele auswerten 
Konfliktsituationen mit 
Rollenspiel darstellen 
Ursachen von Konflikten 
und Spannungen zusam-
menstellen und beurteilen 

Einfühlungsübungen: „Ich 
bin Vater" ... „Ich bin 
mein Feind" ... 
Rollenspiel, z. B. „Ich 
möchte mit meinen Freun-
den in eine Diskothek ge-
hen.. .' 
Anhand von Fallbeispie-
len Lösungsmöglichkeiten 
durchspielen und beurte% 
len 

Mögliche Ursachen von 
Konflikten nennen 

Vorgegebene Lösungs-
möglichkeiten beurteilen 

5B 241, Mt 5,21-25 in SB 242 Schriftbeispiele nennen 

SB 356; Mt 5,38-42 in SB 242 

Apg 4,1-20 in SB 424 
Apg 7,54-58 

Vgl. CuLp Geschichte, 
7. Jgst. 
Entwerfen eines histori-
schen Zeitbildes in Anleh-
nung an den Geschichts-
unterricht 

Uber die historischen 
Wurzeln der Reforma-
tion Auskunft geben 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

glaube, Hexenwahn; innerkirch-
liche Reformbestrebungen, z. B. 
Ordensreformen waren noch 
nicht genügend durchgedrungen) 

Martin Luther: 
— Seіne relіgіöse Entwicklung ist 

geprägt vom Elternhaus, der 
Volksfrömmigkeit, sowie der 
Erscheinungsform von Glaube 
und Kirche der damaligen Zeit 

— In der Folge des AblaBstreits 
will er die Kirche auf sein Ver-
ständnis der Heiligen Scıгift ver-
pflichten (z. B. „Allein durch 
den Glauben wird der Mensch 
vor Gott gerecht") 

— In den Auseinandersetzungen 
ūber die Folgen seiner Thesen 
(1517) gerät er in grundsätzlidıe 
Widersprūche zur Lehre der 
Kirche, z. B. Verbindlichkeit des 
Konzils, Sakramente, Kirchenver-
ständnis. 

Politische Kräfte (z. B. Machtstreben 
der Fūrsten, Bauernkriege) wirken 
mit, die Einheit der Kirche zu zer-
stören. So wird das christliche 
Grundverständnis des Abendlandes 
in konfessionelles Denken aufge-
spalten. (Vgl. Reformation in den 
europäischen Ländern, z. B. Calvin, 
Zwingli). 

Das Konzil von Trient (1545-1563) 
als Neubesinnung der katholischen 
Kirche, z. B.: 
— Festlegung der katholischen 

Lehre und ihre Abgrenzung ge-
gen die protestantischen Auffas-
sungen, z. B. Zahl der Sakra-
mente, Latein als Kirchen-
sprache 

— Umfassende und durchgreifende 
Reformbestimmungen, z. B. Aus-
bildung der Geistlichen, Reform 
liturg. Būcher, Verbot von 
Amterhäufung und Ablallhandel 

Die erneuerte Kirche zeigt ihre 
Glaubwūrdigkeit, z. B.: 
— Ignatius von Loyola (f 1566) 

grūndete den Jesuitenorden 
zum besonderen Dienst in der 
Kirche und zur Erneuerung und 
Vertiefung des christlichen 
Lebens 

— Franz Xaver (f 1552) missio-
nierte in Indien, auf den Sūd-
seeinseln und in Japan 

— Theresia von Avila (t 1582) re-
formierte den Orden der Kar-
meliterinnen und prägte ent-
scheidend die mystische Theo-
logie und Frömmigkeit bis 
heute 

— Petrus Canisius (f 1597) wurde 
mit seinen Bemūhungen um die 
katechetische Erneuerung rum 
„zweiten Apostel Deutschlands" 

Darstellung an Quellen-
texten, Tonbildern, Leh-
rerinformation 

Analyse von ausgewähl-
ten Thesen 

Kartenarbeit 

Lehrerinformation 
Auswertung von Quel-
lentexten 
Tabellarische Gegenūber-
stellung von katholischen 
und protestantischen Auf-
fassungen 

Auswertung von Textaus-
zūgen aus dem Exerzi-
tienbūchlein 

Auszüge aus Tagebū-
chemn auswerten 
Schaubilder der Missi-
onsreisen anfertigen 
Vergleich damaliger Mis-
sionsprobleme mit heu-
tigen 

Lehrerinformation über 
Tradition und Entwick-
lung älterer und neuerer 
Katechismen 

Wichtige Statиonen im 
Leben Martin Luthers 
aufzählen 

Die Begriffe „These"/ 
„Disputation" erklären 

Wesentliche Ergebnisse 
des Konzils nennen 

An einem Beispiel die 
erneuerte Kirche ver-
deutlichen 

• 

1 
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RICHTZIEL: 

B. JAHRGANGSSTUFE 

Die Schüler sollen mitten in ihrer pubertären Entwicklung elementare Ausdrucksformen christlichen Le-
bens erproben und als ernstzunehmende Möglichkeiten der eigenen Lebensgestaltung entdecken 

1. Gemeinschaft —  Fundament für das Leben und für den 
Glauben 

Einsicht, daB der Mensch zum Leben und zum Glau-
ben Gemeinschaft braucht 

Einsicht, daß sich der Gemeinschaftsaspekt des Glau-
bens in Bildern und Begriffen des Glaubens spiegelt 

Bereitschaft, sich selbst in Gemeinschaftsformen 
weltlicher und kirchlicher Art einzubringen 

2. Arbeit — Beruf oder Job 

— Einblick in die Bedeutung der Arbeit für das mensch-
liche Leben 

— Bewußtsein der Auswirkungen, die sich aus den 
unterschiedlichen Einstellungen zur Arbeit ergeben 

= Bereitschaft, sich an christlichen Sichtweisen der Ar-
beit zu orientieren 

3. Deutung der Welt in den Schöpfungserzählungen 

— Einblick in verschiedene Aussagen der Wissenschaft 
zur Entstehung der Welt 

— Uberblick über den historischen und geistesge-
schichtlichen Rahmen, in dem Schöpfungserzählun-
gen entstanden sind 

— Einsicht, daB die biblischen Schöpfungserzählungen 
Welt und Leben auf Gott hin deuten und zum ver-
antwortlichen Handeln aufrufen 

4. Der S1nn der Gebote 

— Einsicht in die Bedeutung von Geboten und Verbo-
ten 

— Bereitschaft, göttliche Gebote und biblische Weisun-
gen als Lebensregeln anzuerkennen 

5. Kirche in der Welt — Auftrag und Dienst 

— Kenntnis der vielfältigen Aufgaben und Angebote 
der Kirche 

— Einsicht in das Selbstverständnis der Kirche, die im 
Geist Jesu Christi handeln will 

— Bereitschaft zum Engagement im mitmenschlichen 
Bereich und zur Mitwirkung 9n den Diensten der 
Kirche 

6. Liebe —  Norm der menschlichen Sexualіtlit 

Verständnis für den Sinn menschlicher Geschlecht-
lichkeit 

Bereitschaft, Liebe als Norm für die menschliche Se-
хualität anzunehmen 

Einsicht, daB Liebe Verantwortung für den Partner 
mit sich bringt 

3. Zugang zum Beten 

— Kenntnis vielfältiger Möglichkeiten christlichen Be-
tens 

— Einsicht in die Motive des Betens als Ausdrucksfor-
men menschlichen Lebens 

— Bereitschaft, Zugang zum persönlichen Gebet und 
zum Gebet in der Gemeinschaft zu suchen 

B. Wandlungsprozesse der Kirche im 19. Jahrhundert 

Einblick in Gründe, Ereignisse und Folgen der Säku-
larisation 

Kenntnis der Antwort der Kirche auf die sozialen 
Probleme im 19. Jahrhundert 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1. Themenbereich: Gemeinschaft — Fundament für das Leben und für den Glauben 

Einsicht, daß der 
Mensch zum Leben 
und zum Glauben 
Gemeinschaft 
braucht 

Einsicht, daB sich 
der Gemeinschafts-
aspekt des Glaubens 
in Bildern und 
Begriffen des Glau-
bens spiegelt 

Bereitschaft, sich selbst 
in Gemeinschaftsfor-
men weltlicher und 
kirchlicher Art einzu-
bringen 

Gemeinschaftserlebnisse bauen auf, 
geben Sicherheit, schaffen Wohl-
befinden (z. B. in Gruppen und 
Cliquen, in Vereinen, in Freund-
schaften, in der Familie) 

Wir sind auf menschliches Miteinander 
angewiesen und verdanken ihm: 
— Leben 
— Sprache 
— Erziehung, Ausbildung 
— Heimat 

Auch der Glaube Ist auf Ge-
meinschaft (= Kirche) angewie-
sen, z. B.: 
— Glauben kann man nicht einfach 

erfinden, er kommt vom Hören 
(Rd 10, 14) 

— Die Liebe stiftet Gemeinschaft 
mit Gott und den Nächsten 
Eucharistiefeier als Lebensvoll-
zug kirchl. Gemeinschaft 

Vgl. CuLp Sozialkunde 
7. Jgst. LZ I.1 und 
B. Jgst. LZ 1.1 

Analyse der Ausdrucks-
formen und Wirkungen 
des Zusammenseins 
Gleichaltriger 
Einfühlungsübung: Wie 
ist einem Außenseiter zu-
mute? 

Fallbeispiele erörtern, 
z. B. Kaspar Hauser 
Wolfskinder 
Hospitalismus-Schäden 
bei Kleinkindern (vgl. Er-
ziehungskunde Abschn.2 u. 3) 

Verdeutlichung am Bei-
spiel des Sinnes des 
Sonntagsgottesdienstes 
(,Sonntagsgebot") 
Unterrichtsgespräch 

Stellungnahme zu: 
Die anderen gehen mich 

nichts an" 

Gründe erwägen, warum 
ich zum Glauben die Ge-
meinschaft brauche 
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Bilder und Begriffe verdeutlichen 
Kirche, z. B.: 
— Versammlung der vom Herrn 

Gerufenen (Ekklesia) 
— Leib Christi 
— Volk Gottes 
— Gemeinschaft der Geheiligten 

und der Sünder 

In biblischen Bildern wird deut-
lich, wie wesentlich Gemeinschaft 
im Reich Gottes ist, z. B.: 
—  Reich der Gerechtigkeit und des 

Friedens (.les 11, 1-10) 
— Die himmlischen Wohnungen 

(Jo 14, 2-3) 
— Der Hochzeitssaal (Mt 25, 1-13) 

2. Themenbereich: Arbeit — Beruf oder Job 

Einblick in die Bedeu-
tung der Arbeit für 
das menschliche Leben 

Bewußtsein der 
Auswirkungen, die 
sich aus den unter-
schiedlichen Einstel-
lungen zur Arbeit er-
geben 

Bereitschaft, sich an 
christlichen Sichtwei-
sen der Arbeit zu 
orientieren 

Notwendigkeit der Arbeit für unser 
Leben, z. B.: 
— Arbeit als Mittel zur Befriedi-

gung unserer Grundbedürfnіsse 
Arbeit als Grundelemènt heuti-
ger Lebensform 

— Grundrecht auf Arbeit? 

Verschiedene Einstellungen zu Be-
ruf und Arbeit, z. B.: 
— Arbeit und Beruf als Lebens-

inhalt 
— Zur Existenzsicherung für sich 

und die Familie 
— Als Gelderwerb 
— Als gesellschaftlicher Zwang 
— Als Dienst an der Gesellschaft 
— Als Bereich der Selbstverwirk-

lichung 

Was hat meine Arbeit mit Gott 
zu tun? 
— Christliche Sichtweisen von 

Arbeit 

— Arbeit als Dienst am Mitmen-
schen 

— Arbeit als Mitgestaltung der 
Welt 

Grundlegende Bedeutung der Be-
rufswahl, z. B.: 
— „Höhere" und „niedere" Berufe? 
— Verwirklichung eigener Wûn-

sche und Vorstellungen im 
Beruf 

— Berufung Gottes zum „Beruf" 

— Gründe für die Berufswahl 
(Eignung, Neigung, familiäre 
Situation, Berufung) 

— Ist die Höhe des Einkommens 
fur Selbstverwirklichung oder 
Lebensglück ausschlaggebend? 

Lehrerinformation 
Bildmeditation 
Evtl. Versuch bildhafter 
Darstellungen 
Allerheiligenfest erläu-
tern als Fest der Verbun-
denheit der Kirche mit 
denen, die in die Voll-
endung eingegangen sind 

SB 125 
Textarbeit und meditati-
ves Vertiefen, z. B. Me-
taphermeditation oder 
Schreibgespräch 
SВ 312 

Folgen von Streiks (z. B. 
Müllabfuhr) in Gruppen- zählen 
arbeit erörtern 
Auswertung im Unter-
richtsgespräch 
Schemadarstellung von 
der Verkettung verschie-
dener Berufe 
Textauswertung (Grund-
gesetz) 

Beispiele aus dem Erfah-
rungsraum aufgreifen 
Rollenspiel: Vertreter 
verschiedener Auffassun-
gen diskutieren im Po-
diumsgespräch 

Erarbeiten an biblischen 
Texten, z. B. Mt 6,25-28 
in SB 244; Eph 4,28; 1 Tim 
5,8; Kol 3,23; 1 Thess 
4,11-12 in SB 473; 

Auswertung im Unter-
richtsgespräch 
Fallbeispiele 
Hinweis auf Aussagen 
der Sozialenzykliken 

Fragebogen: Was mödi-
test Du werden? 
Gründe für diesen Be-
rufswunsch? 
Unterrichtsgespräch über 
Berufung zum Priester-
tum und Ordensstand 

Welche Probleme stellen 
sich voraussichtlich ein? 
Zusammenstellung 
Auswertung und Diskus-
sion der Ergebnisse 

Folgen von Streiks auf-

Einstellungen zur Arbeit 
und deren Auswirkun-
gen nennen 

Die christliche Sicht von 
Arbeit erklären 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

3. Themenbereich: Deutung der Welt in den Schöpfungserzählungen und in der Urgeschichte 

Einblick in verschie-
dene Aussagen der 
Wissenschaft zur Ent-
stehung der Welt 

Uberblick über den 
historischen und gei-
stesgeschichtlichen 
Rahmen, in dem 
Schöpfungserzählun-
gen entstanden sind 

Einsicht, daB die bibli-
schen Schöpfungsbe-
richte Welt und Le-
ben auf Gott hin deu-
ten und zum verant-
wortlichen Handeln 
aufrufen 

Heutiger Stand der Wissenschaft 
über Entstehung und Entwicklung 
der Welt: 
— Urknall- und Expansionstheorie 

des Weltalls 
— Evolution 

Das babylonische Weltbild als Hin-
tergrund für biblische Schöpfungs-
aussagen 
In den biblischen Schöpfungsberich-
ten wird das Dasein und die Welt 
des Menschen gedeutet: 
Aussageabsicht der priesterlichen 
Schöpfungserzählung — „Gott der 
Schöpfer Himmels und der Erde" 
(Gen 1-2, 4 a) —  z. B.: 
— Gestirne, Tiere usw. sind keine 

Götter, sondern geschaffene 
Wesen 

—  Der Mensch ist durch den Wil-
len Gottes Herr der Schöpfung 

—  Der Mensch ist für die Schöp-

fung verantwortlich und kann 
sich seiner Sorgepflicht fur die 
Welterhaltung nicht entziehen 
Die Ruhe Gottes am siebten Tag 

begründet die Sabbatruhe 

Schöpfung und Urgeschichte in der 

jahwistischen Erzähltradition (Gen 2, 
4 b-11, 9): 
— Die Zuordnung von 

Mann und Frau 
— Sündenfall: Das Wirken des Bösen 
—  Die bleibende Versuchbarkeit 

der Menschen 

Aussagen der Schöpfungserzählun-
gen und Naturwissenschaft verfol-
gen ganz verschiedene Interessen 

4. Themenbereich: Der Sinn der Gebote 

Einsicht in die Bedeu-
tung von Geboten und 

Verboten 

Bereitschaft, göttliche 
Gebote und biblische 
Weisungen als Le-
bensregeln anzuer-
kennen 

Wozu diese Gängelei durch Vor-
schriften und Gebote, z. B.: 
— Ich lasse mir von niemandem 

etwas vorschreiben! 
— Ist alles erlaubt, was Vorteile 

bringt? 
— Kann ich mich durchsetzen um 

jeden Preis? 
— Soll ich Rücksicht nehmen auf 

andere? 

Der Mensch braucht Lebensregeln 
und Gebote, z. B.: 

— Regeln und Gebote als Grund-
lage zum Zusammenleben 

— Gebote als Entlastungen von 
eigener Orientierungssuche 

— Gebote als Hilfe zur Selbst-
verwirklichung 

Vgl. Culp Biologie, 
9. Jgst., Lernber. 2 
Sammlung von Schüler-
äußerungen 
ergänzende Information 
durch den Lehrer mit 
Bild- und Textmaterial 

Erarbeiten des babyloni-
schen Weltbildes (z. B. aus 
dem Weltschdpfungslied) 
Darstellen in einer Tafel-
skizze 
SB 1 
In Gruppenarbeit oder 
Partnerarbeit die wesent-
lichen Glaubensaussagen 
des Textes erarbeiten 

Die Bedeutung der bibli-
schen Aussagen für ein 
zeitgemäßes Weltver-
ständnis erarbeiten (Be-
zug zur Naturerhaltung 
und zur globalen dkolo-
gischen Krise) 

SB 2, 3, 4, 7, 10 

Gegenuberstellung der 
Aussageabsicht beider 
Schöpfungstexte und Ver-
gleich mit naturwissen-
schaftlichen Aussagen 

Zusammenfassende Aus-
wertung im Unterrichts- 
gespräch 

Aufgreifen und Klären 
von Emotionen gegen-
über Vorschriften 
Besprechen von Fallbei-
spielen 

Antwortsuche zur Frage: 
„Warum haben Gemein-
schaften ihre Gesetze, Sat-
zungen, Statuten, Ord-
nungen, Regeln?" 

Wesentliche Aussagen 
der Schöpfungserzäh-
lungen nennen 

Die unterschiedlichen 
Interessen von Natur-

wissenschaft und Schöp-
fungserzählungen er-
klären 

Den Sinn von Geboten 
und Gesetzen erklären 
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Die zehn Gebote als Lebensregeln 
(Ex 20,1-21): 
— „Erste Tafel" —  die Verehrung 

des einen Gottes 
„Zweite Tafel" — Weisungen 
zum Leben in der Gemeinschaft 
und zur Selbstverwirklichung 

Jesus erfüllt die Gebote und durch-
bricht die überkommene Gesetzes-
tradition, z. B.: 
— Jesus im Tempel 
—  Er ist am Sabbat tätig 
— Er nimmt Stellung zu den Gebo-

ten 
— Für ihn ist Liebe mehr als Budh-

stabengehorsam 
—  Er betont den Vorrang der 

Gesinnung 
— Er faßt die Gebote im Haupt-

gebot zusammen 

5. Themenbereich: Kirche in der Welt — Auftrag und Dienst 

Kenntnis der vielfäl-
tigen Aufgaben und 
Angebote der Kirche 

Einsicht in das Selbst-
verständnis der Kirche, 
die im Geist Jesu 
Christi handeln will 

Bereitschaft zum 
Engagement im mit-
menschlichen Bereich 
und zur Mitwirkung in 
den Diensten der 
Kirche 

Menschliche Probleme und Schwie-
rigkeiten, z. B.: 
— Soziale Not (z. B. Armut, Krank-

heit, Alter) 
— Persönliche Not (z. B. Einsam-

keit, Schuld, Frage nach dem 
Siпn des Lebens, Sudhe nach 
der Wahrheit) 

Dienste der Kirche am Menschen: 
— Sozial-caritative, z. B.: 

Krankenpflege, Kindergarten, 
Jugendarbeit, Altenbetreuung, 
Entwicklungshilfe, Behinderten-
arbeit 

— Seelsorgerisch-missionarisdhe, 
z. B.: 
Telefonseelsorge, Beichte, Glau-
bensgespräche, Krankenhaus-
seelsorge, Mission, Gottesdienst 

Warum engagiert sick die Kirche? 
Ihre Gründe: 
—  Die Kirche weiß sich im Auftrag 

Jesu Christi 
— Der Heilige Geist wird im Han-

deln der Kirche erfahrbar 
— Christen wissen sich in die Nach-

folge Jesu gerufen 

Kirchliches Leben in unseren Ge-
meinden: 
— Bestandsaufnahme 
— Notwendigkeit und Mdglidikeit 

des Engagements 

— Möglichkeiten christlichen 
Engagements im persbnlidaen 
Umfeld 

Textarbeit: 
SB 41 

Joh 7,14-17 in SB 399 
Mk 3,1-6 
SB 242 
It 12,10-14 iri SB 262 
Lk 16,14-15 
SB 305 

Textarbeit mIt der Bibel 
Beispiele für die Ver-
wirklichung des Haupt-
gebotes in Geschichte und 
Gegenwart 
Besprechung von Lebens-
situationen, in denen die 
Liebe den Gesetzesfall 
überwindet 

Fallbeispiel (Auswer-
tung von Zeitungsberich-
ten, Lesetexten, Fotos) 

Informationsschriften aus-
werten, z. B. Haushalts-
plan der Caritas 
Ergebnisse im Schaubild 
zusammenstellen 

Aufstellen eines konkre-
ten Monatsplanes für ei-
nen freiwilligen Dienst 

SВ 333, 385 
SB 252 
Texte kirchlicher Selbst-
aussagen, z. B. „Gau-
dium et spes", Synoden-
besdiluB: „Über die kirch-
lichen Dienste" 

Vergleich vorhandener 
Schwierigkeiten mit den 
tatsächlidhen Angeboten 
Ansätze für die eigene 
Mitarbeit suchen 

Einzelne Gebote auf 
heutige Situation über-
tragen 

Das Hauptgebot in seiner 
Bedeutung für heute er-
klären 
An einem der bespro-
chenen Texte aufzeigen, 
wie Jesus zu den Gebo-
ten Israels stand 

Aufgaben und Angebote 
дет Kirche erläutern 

Selbstaussagen der 
Kirche kennen 

Möglichkeiten für eigenes 
Engagement in der Ge-
meinde ausfindig 
machen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

6. Themenbereich: Liebe —  Norm der menschlichen Sexualität 

Das Anliegen dieses Themenbereichs ist es, Hilfen zum verantwortlichen Umgang mit der eigenen Sexualität zu ge-
ben. Deshalb sollen einerseits bewußte Provokationen vermieden, andererseits die mit Mißverständnissen belasteten 
Begriffe wie „Schamhaftigkeit" oder „Keuschheit" so behandelt werden, daß sie nicht neuerliche Barrieren aufrichten. 

(Vgl. auch Jgst. 9, Themenbereich 6) 

Verständnis für den 
Sиnn menschlicher 
Geschlechtlichkeit 

Bereitschaft, Liebe als 
Norm für die mensch-
liche Sexualität an-
zunehmen 

Einsicht, daß Liebe 

Verantwortung für den 
Partner mit sich bringt 

Darstellungen der „Liebe" in Mas-
senmedien: Z. B. auf Titelfotos von 
Illustrierten, in der Werbung, im 
Schlager usw., „Vermarktung" 
menschlicher Sexualität 

Sexualität als Urbedürfnis des 
Menschen, z. B.: 
—  Der Jugendliche fühlt sich zum 

anderen Geschlecht hingezogen 
(Schwierigkeiten und sexuelle 
Probleme in der Reifephase: 
Unausgeglichenheit, Spannungen 
im zwischenmenschlichen Be-

reich ...) 
— Annehmen der eigenen Ge-

schlechtlichkeit 

Die menschliche Geschlechtlichkeit 
in der Sicht der Bibel und der 
Kirche: 

Der Mensch ist ergänzungsbe-
dürftig und ergänzungsfähig 
Er ist verschieden, aber gleich-
wertig 
Die Zweigeschlechtlichkeit als 
gottgewollte Form des Mensch-

seins 
Kinder als Geschenk und Auf-
gabe 

Sexualität ist nur ein Teil dessen, 
was Liebe meint, z. B.: 

-- Sexualität bezieht sich vorwie-
gend auf den Menschen als Ge-
schlechtswesen — Liebe umfaßt 
den ganzen Menschen 

— Sexualität ist vielfach ich-
bezogen — Liebe stellt den 
anderen in den Mittelpunkt. Sie 

erfordert Verantwortungsbe-
wußtsein, Selbstbeherrschung, 
Rücksichtnahme usw. und will 
gelernt sein. Geschlechtliches 
Verhalten als Ausdruck von Zu-

neigung und Liebe 
Sexualität ist aus christlicher 

Sicht auf die Erfüllung in der 
Ehe ausgerichtet und findet des-
halb dort ihre sittlich gültige 
Verwirklichung 

—  Manche Menschen verzichten auf 

die geschlechtliche Verwirk-
lichung der Liebe (z. B. um des 
Dienstes am Nächsten und „um 
des Himmelreichs willen", bei 
seelischen oder körperlichen 
Hindernissen (Mt 19, 11-12) 

u. a.) 

Beispiele von Illustrier-
ten und Jugendzeitschrif-
ten: Was ist hier mit „Lie-
be" gemeint? 

Beispiele für Werbung 

Erarbeitung anhand von 
Tagebuchauszügen Ju-
gendlicher (z. B. der Anne 
Frank) 

Gespräch, z. B. über das 
Tonbild „Liebe ohne Lie-

be" 
Unterrichtsgespräch 
Bildbetrachtung 

Lektüre und Analyse von 
Gen 2 

Assoziationen zu den Be-
griffen „Liebe" und „Sex" 
gegenüberstellen, „Fehl-
formen" beurteilen lassen 
Arbeit mit Film, z. B. 
„Phoebe 

Unterrіchtsgespräch mit 
Bezug auf GL 62,3 

Fallbeispiele 
Film, Tonbild 
Unterrichtsgespräch 

Beispiele für die Ver-
marktung der mensch-
lichen Sexualität nennen 

Unterschied zwischen 
Liebe und Sexualität auf-

zeigen 
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і Lernziele Lerninhalte Unterridhtsverf ehren Lernzielkontrollen 

3. Themenbereich: Zugang zum Beten 

Kenntnis vielfältiger 
Möglichkeiten christ-
lichen Betens 

Einsicht in die Motive 
des Betens als Aus-
drucksformen mensch-
lichen Lebens 

Bereitschaft, Zugang 
zum persönlichen Ge-
bet und zum Gebet in 
der Gemeinschaft zu 
suchen 

Probleme mit dem Beten, die aus 
einem falschen Gebetsverständnis 
kommen, z. B.: 

Magisches Gebetsverständnis 
(„Es hilft ja doch nichts") 
Beten nur in Grenzsituationen 
(„Ich bekomme keine Antwort") 

— Stęckenbleiben i kindlichen 
Ausdrucksformen 
(„Ich weiß nicht, was idh beten 
soll") 

In verschiedenen Formen wendet 
sich der Betende Gott zu, z. B.: 
— Ausdruck von Vertrauen und 

Dank 
— Von Lobpreis und Anbetung 
— Von Bitte und Fürbitte 
—  Von Suchen und Zweifeln 

Meditation als Mdglichkeit des Sich-
Sammelns und Gegenwärtigwer-
dens vor Gott: 
— Durch naturale Meditation wer-

den Dinge der Sdhöpfung bedeu-
tungsvoll 

— Texte, Bilder, Musik können 
ihre Wirkung entfalten und er-
schließen sich eindringlicher 

— Wer sich in die Gegenwart 
Gottes versetzt, kann die Nähe 
Gottes erfahren 

Zu allen Zeiten wandten sich die 

Menschen im Gebet an Gott: 
— Das Psalmgebet in Israel 

Unterrichtsverfahren 
über Beispiele des Betens 
(z. B. Film „Beten wie ver-
rückt") 

Gebetsbeispiele, die in 
Angst, Not und Verzweif-
lung entstanden sind, ana-
lysieren 

Erfahrungsberichte über 
Wallfahrtsorte 

Zeitgenössische Gebets-
beispiele vergleichen 
Gespräch über Grundge-
bete, z. B. Gebet des 
Herrn, Glaubensbekennt-
nis, Engel des Herrn, Ro-
senkranz 
Freie Gebete formulieren 

Vorstellen und Erproben 
meditativer Verfahren 

Freier Gedankenaus-
tausch und Erfahrungs-
austausch 

Gebetsbeispiele anderer 
Religionen 
Atl. Gebetsanliegen an-
hand ausgewählter Psal-
men aufzeigen (vgl. GL 
oder SB) und Lebenssi-
tuationen zuordnen 

— Jesus lehrt die Menschen beten: 
Das Vaterunser Mt 6,5-13 in SB 243 

8. Themenbereich: Wandlungsprozesse der Kirche im 19. Jahrhundert 

Einblick in Gründe, 
Ereignisse und Folgen 
der Säkularisation 

Kenntnis der Antwort 
der Kirche auf die 
sozialen Probleme 
im 19. Jh. 

Kirchliche Situation vor der Säkula-
risation, z. B.: 

— Vor der französischen Revolu-
tion genießt der 1. Stand (Adel) 
und der 2. Stand (die höhere 
Geistlichkeit) in Frankreich 

große Vorrechte 

Vgl, entsprechende LZ 
im Culp Geschichte 

Anhand von Quellentex-
ten erarbeiten 
Schaubild: 5tändisdhe 
Gliederung der Gesell-
schaft in Frankreich und 
Deutschland 

Verschiedene Aussagen 
zum Gebet beurteilen 

Veršchiedenе Ausdrucks-
formen des Betens auf-
zeigen 
Wichtige christliche Ge-
bete nennen 

Anlässe atl. Betens 
nennen 

Die ständische Gliede-
rung der damaligen Ge-
sellschaft nennen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren .Lernzielkontrollen 

In Deutschland waren, durch die 
politische Entwicklung bedingt, 
seit dem Mittelalter die Bischöfe 
zugleich Landesfürsten (Fiirst-
biscıiife); ihr Besitz und ihre 
Einflullnahme auf politische Ent-
scheidungen waren bedeutend 

Die Aufklärung führte in breiten 
Kreisen zu einem neuen Denken 

Die Säkularisation und ihre Fol-
gen, z. B.: 

Der Reichsdeputationshauptschluß 
von 1803 bewirkt große Verände-

rungen, z. B. 
— Klöster, Kirchengebäude und 

Besitztümer werden der Kirche 
genommen und den Fürsten bzw. 
dem Staat zugesprochen („säku-
larisiert") 

—  Die Kultur vor der Aufklärungs-
zeit wird als Hindernis fiir den 
Fortschritt angesehen 

— Klöster und Kirchen werden ge-
pliindert und oft zerstört 

—  Die Bischöfe besinnen sich star-
ker auf ihre eigentlichen Auf-

gaben 
—  Die Kirchensteuer wird einge-

fiihrt, und die Kirche kann da-

durch ihre Aufgaben weiter 
wahrnehmen 

Die soziale Frage wird immer drän-

gender, z. B.: 
Die Arbeiterschaft (4. Stand) ist in 
große Not geraten, 
unwiirdige Arbeitsbedingungen 
kennzeichnen ihre Lage 

Auch innerhalb der katholischen 
Kirche erkennen Persdn-
lichkeiten die Bedeutung der Arbei-

terfrage, z. B.: 
—  Adolf Kolping ergreift Initiative 

fiir die jungen Arbeiter und 
Handwerker (z. B. durch Abhal-
ten von Lehrlingskursen, durch 
Gründung von Gesellenvereinen 
und -häusern) 

Bischof Ketteler von Mainz setzt 
sich öffentlich fiir bessere Ar-

beitsbedingungen ein (z. B. kiir-
zere Arbeitszeit, soziales Ar-
beitsrecht, Sozial- und Alters-
versicherung) 
Papst Leo XIII, kniipft an Bischof 
Kettelers Aussagen an und be-

tont in einem Rundschreiben 
die gleiche Wurde aller Men-

schen 

Beispiele des Wirkens ein-
zelner Ftirstbischdfe nen-
nen und dabei örtliche Ge-
gebenheiten ber{icksichti-
gen (Bauwerke, Residen-
zen, Feste und Feiern, po-
litisches Handeln 

Vergleich mit den Ergeb-
nissen des Geschichtsun-
terrichts 

Berichte von Pliinderun-
gen auswerten 

Diskussion Tiber die Not-
wendJgkeit und Verwen-
dung der Kirchensteuer 

(Haushaltsplan der Diözese) 

Berichte über Kinder- und 
Jugendarbeit dieser 
Zeit lesen 

Bezug zu den sozialen und 
politischen Initiativen, die 
aus dem Geschichtsunter-
richt bekannt sind (z. B. 
Bismarck, Marx, Bodel-
schwingh) 
Biographische Kernpunkte 
ihres Wirkens erarbeiten 
Vergleich mit heutigen 
Aufgaben des Kolping-
werkes, der KAB u, a. 
Hinweis auf soziale Initia-
tiven, die im heimatlichen 
Umkreis bekannt sind 
Ausziige aus Reden Kette-
,iers analysieren 

Markante Aussagen des 
Rundschreibens „Rerum 
novarum" vorstellen 

Die kirchliche Situation, 
vor der Säkularisation 
in Einzelbeispielen aus 

dem Heimatbereich be-

schreiben 

Die Folgen der Säkulari-

sation an Beispielen 

aufzeigen 

Die Not der Arbeiter 
an Beispielen aufzeigen 

Initiativen aus dem 
katholischen Bereich 
nennen 
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9. JAHRGANGSSTUFE 

RICHTZIEL: Die Schüler sollen am Ende ihres ersten Lebensabsdhiiittes Glauben als lebensfördernd sehen und Le-

ben als glaubensoffen erkennen können. 

1. Sehnsucht nach Glück und Heil 

Bewußtsein, daß sich alle Menschen nach Glück und 

Heil sehnen 

Verständnis dafür, daß Glückserfahrungen Offen-

heit gegenüber Mensch und Umwelt voraussetzt 

— Bereitschaft, sich mit christlichen Vorstellungen von 
Glıück und Heil auseinanderzusetzen 

2. Religion — unverzichtbar für menschliches Leben 

— Einsicht, daß der Mensch ein religiöses Wesen ist 

— Fähigkeit, echte Religiosität von religiösen Fehlfor-

men zu unterscheiden 

— Bereitschaft, sich mit religiösen Fragen im persdnli-
chen und öffentlichen Leben auseinanderzusetzen 

3. Bildei und Namen deuten die Person Jesu 

Kenntnis unterschiedlicher Jesusdarstellungen in 

Namen und Bildern 

Bewußtsein, daB jede Vorstellung nur einen Teil-
aspekt der Persönlichkeit Jesu treffen kann 

Bereitschaft, das eigene Jesusbild zu vertiefen 

4. Andere Weltreligionen: Buddhismus, Hinduismus, 
Islam, Judentum 

— Kenntnis der bedeutendsten Weltreligionen und ih-

rer wichtigsten Glaubensaussagen 

— Achtung vor den ,positiven Werten in den Welt-
religionen unter Anerkennung des besonderen 
Ranges des Christentums 

5. Wahrhaftigkeit im menschlichen Leben 

— Einblick in unterschiedliche Vorstellungen von 

Wahrhaftigkeit 

— Verständnis für die Bedeutung der Wahrhaftigkeit 

im menschlichen Leben 

— Kenntnis biblischer Aussagen zur Frage der Wahr-

haftigkeit 

6. Partnerwahl — Ehe — Familie 

— Kenntnis wichtiger Voraussetzungen von Liebe und 

Partnerschaft 

— Fähigkeit, die eigenen Einstellungen zu Liebe, Ehe, 

Familie zu klären 

— Bereitschaft, sich der christlichen Sicht des ehelichen 

Zusammenlebens zu öffnen 

3. Die Kirche im 20. Jahrhundert 

Kenntnis wesentlicher Ereignisse in der Auseinan-
dersetzung der Kirche mit dem Nationalsozialismus 

Verständnis der heutigen Situation der Kirche in der 

Welt 

Bereitschaft, heutige Probleme der Kirche aus ihrer 
geschichtlichen Entwicklung zu beurteilen 

Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

1. Themenbereich: Sehnsucht nach Glück und Heil 

Bewußtsein, daß sich 
alle Menschen nach 

Glück und Heil sehnen 

Verständnis dafür, daß 

Glückserfahrungen 
Offenheit gegenüber 
Mensch und Umwelt 
voraussetzt 

Bereitschaft, sich mit 
christlichen Vorstel-
lungen von Glück und 

Heil auseinanderzu-
setzen 

Träume zeigen die Sehnsucht des 
Menschen nach Glück, z. B.: 
— Flucht vor dem Alltag 
— Sehnsucht nach neuen Zielen 
--- Erfüllung bestimmter Wünsche 

Wovon Menschen Glich erwarten, 

z. B.: 
— Vom Konsum (Genußmittel, 

Wohnkultur, Essen ...) 
— Vom Reichtum (Lottogewinn, 

Luxus, Reisen ...) 
— Vom Erfolg (Spitzenleistung, 

Gute Noten ...) 
—  Von der Liebe (Geborgenheit, 

Zärtlichkeit, Ehe, Seх ...) 
— vom Rausch (Drogen, Alkohol . . 

Warum träumt der, der scheinbar 
alles hat, immer noch vom Glich? 

Was macht den Menschen eigent-
lich glücklich? 
Wann ist der Mensch gliiddidı? 
Kann der Mensch sein Glück selber 

machen? 

.) 

Brainstorming: „Träume" 
Einzelüberlegung: „Wo-
von ich gerne träume..." 

Begriffserklärung: Tag-
träume — Nachtträume 

Untersuchen von Werbe-
slogans, die Glück ver-

sprechen 

Beispiele suchen, wie sich 
Wünsche steigern können 
Unterrichtsgespräch über 
die Themen: „Was fehlt 
dir zu deinem Glück?" 
„Bist du glücklich, wenn 

du alles hast?" 

Aussage des Märchens 
„Hans im Glück" heraus-

arbeiten 

Verschiedene Glückser-
wartungen der Menschen 

von heute nennen und 

deuten 

• 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

Findet der Mensch bleibendes 
Glück? 
— Glück im Dasein für andere 

(z. B. eine Mutter, eine Kranken-
schwester, ein Arzt, Lehrer, Ent-
wicklungshelfer, Priester, Or-
densangehöriger) 

— Glück im Angenommensein durch 
andere (z. B. in Freundschaft, 
Ehe, Gemeinschaft) 

— Christen glauben: Endgültiges, 
vollendetes Glück findet der 
Mensch nur in Gott 

Augustinus sagt: „Unruhig ist unser 
Herz, bis es ruht in dir." Dieses 
Glück nennen Christen „Heil" 

Reflexion über den Tages-
ablauf eines Menschen, 
der sich für andere ein-
setzt. 
Lehrerinformation und 
Unterrichtsgespräch über 
soziale Einrichtungen 
(z. B. Ursberg, Schön-
brunn, Dillinger Taub-
stummenanstalt; evtl. Be-
such) 
Überlegung „Was macht 
das Glück dieser Men-
schen aus?" 

Gründe suchen, warum 
auch das Glück im zwi-
schenmenschlichen Be-
reich immer wieder ge-
fährdetist 

Die Aussage von Augu-
stinus auf dem Hinter-
grund seiner Lebensge-
schichte interpretieren 

2. Themenbereich: Religion — unverzichtbar für menschliches Lehen 

Einsicht, daß der 
Mensch ein religiöses 
Wesen ist 

Fähigkeіt, echte Reli-
giosität von геІіgiö-
sen Fehlformen zu 
unterscheiden 

Bereitschaft, sich mit 
religiösen Fragen im 
persönlichen und 6f-
fentlichen Leben aus-
einanderzusetzen 

Gibt es heute weniger „relіgiöse" 
Menschen als früher? —  Die Stati-
stik scheint es zu belegen (Kirchen-
austritte, rückläufige Zahl der Kir-
chenbesucher usw.) 

Wie zeigt sich Religiosität? 

Zu allen Zeiten zeigten Menschen 
ihren Glauben an ein höheres 
Wesen in Riten, Gebeten und 
Bräuchen 

Ersatzformen von Religion, z. B.: 
— Wissenschaftsgläubigkeit: alles 

scheint begreifbar und machbar 
Vergötzung von Leistung, Wohl-
stand und Sexualität 
Jugendsekten (z. B. Krishna-
Bewegung, Vereinigungskirche 
e. V., „Kinder Gottes") 

— Forderungen und Gefahren sol-
cher „Heilslehren" 

Bringen diese neuen Formen dem 
Menschen das Heil, nach dem er 
sich sehnt? 

Die Religion gibt Antwort auf die 
Fragen nach der Welt und nach 
dem Leben, z. B.: 
— Auf Grenzfragen im Leben des 

Menschen 
-- Auf die Frage nach dem Woher 

und Wohin des Menschen 
— Auf die Sinnfrage des Men-

schen 

Vgl. CuLp Erziehungs-
kunde 9. Jgst. LZ 3.2 

Auswertung statistischer 
Unterlagen 

Aufzeigen religiösen Ver-
haltens in verschiedenen 
Kulturen und zu verschie-
denen Zeiten anhand von 
Texten und Bildern, z. B. 
aus Geschichtsbüchern 

Sammeln und Besprechen 
von ausgewähltem Mate-
rial, z. B. aus Literatur, 
Zeitschriften, Werbemate-
rial 
Untersuchen von Metho-
den der Werbung und Le-
bensformen in den Ju-
gendsekten 

Unterrichtsgespräch 

Auswerten der Bibelstellen 
SB 1, 2 
SB 489 
SB 180, 214 
Mt 16,24-26 in SB 285 
Erarbeitung an Texten 
(auch aus anderen Reli-
gionen) 
Filme, Tonbildern 

Die Bedeutung des Wor-
tes „Heil" im christlichen 
Verständnis erklären 

Beispiele religiösen Ver-
haltens nennen 

Ziele, Lebensformen 
und Methoden von 
Jugendsekten erläutern 

Die Bedeutung der 
Religion für den Men-
schen aufzeigen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

3. Themenbereich: Bilder und Namen deuten die Person Jesu 

Kenntnis unterschied-
licher Jesusdarstel-
lungen in Namen und 
Bildern 

Bewußtsein, daß jede 
Vorstellung nur einen 
Teilaspekt der Persdn-
lichkeit Jesu treffen 
kann 

Bereitschaft, das eigene 
Jesusbild zu vertiefen 

In Bildern und Namen versuchen 
Gläubige zu allen Zeiten, ihre Vor-
stellungen von Jesus zum Ausdrucc 
zu bringen 

Bilder von Jesus als Versuch, seine 
Person zu deuten, z. B.: 
—  „Der gute Hirte" (Antike/Frtih-

christentum) 
— „Der Lehrer und Pantokrator" 

(ostkirchliche Darstellung) 
—  „Der Herrscher" (Romanik) 
—  „Der Leidensmann" (Gotik) 
— „Der Weltenrichter" (Renaissance) 
— „Der Heiland und Kinderfreund" 

(Romantik) 
— „Der briiderliche Weggefährte" 

(20. Jahrhundert) 

Namen für Jesus als Versuch, 
seine Person zu deuten: 
Z. B. Prophet (Ik 6, 15; Lk 7, 16), 
Knecht (Apg 3, 13; 3, 26) 
(= Messias/Christus) 

Christus (Joh 1, 41), Menschen-
sohn (Mt 16, 13; Lk 18, 8), Hoher-
priester (Heb 3,1; 8, 1), Retter 
(1 Тhess 1, 10) Herr (Kyrios) (Apg 9, 
42; Rdm 6, 23; Eph 5, 8), Sohn Gottes 
(Mt 3, 17; Joh 3, 35f), Erlöser (Eph 
5, 23), Opfergabe (Hehr 10, 10. 14.18) 

Auch heute gibt es unterschiedliche 
Vorstellungen von Jesus, die der 
vollen Gestalt Jesu Christi natur-
gemäß nicht gerecht werden können: 
Z. B. Jesus als Sozialгevolutіonär, 
als humaner Mensch etc. 

Wie sehen wir selbst Jesus? 

Bildbetrachtung verschie-
denerJesusdarštellungen, 
zeitliche Zuordnung und 
Vergleich 

Hinweis auf Zerrbilder, 
z. B. Zauberer, Kitsch-. 
figur, Ubermensch 

Interpretation der Be-
zeichnungen mit Hilfe alt-
und neutestamentlicher 
Texte angeben 

Erläuterung im Unter-
richtsgespräch 

Sammlung und Diskus-
sion heutiger Jesusdar-
stellungen 

Reflexion fiber die per-
sönlichen Vorstellungen 
der Schüler von Jesus, 
evtl. Vergleich mit „Kurz-
formeln des Glaubens" 

Verschiedene Jesusdar-
stellungen nennen 

Die Grundaussagen von 
Jesusdarstellungen 
nennen 

Namen und Bezeichnun-
gen for Jesus nennen 
und erklären 

Eigene Versuche mit 
„Kurzformeln" 

4. Themenbereich: Andere Weltreligionen: Buddhismus, Hinduismus, Islam, Judentum 

Es empfiehlt sich bei diesem Block, schwerpunktmäßig vorzugehen, d. h, eine oder zwei der Weltreligionen (evtl. eine 
aus dem fernöstlichen Bereich und eine der sog. „Offenbarungsreligionen" (Islam oder Judentum) eingehender, die 

übrigen kursorisch zu behandeln. 

Kenntnis der bedeu-
tendsten Weltreligio-
nen und ihrer wich-
tigsten Glaubens-
aussagen 

Achtung vor den posi-
tiven Werten in den 
Weltreligionen unter 
Anerkennung des be-
sonderen Ranges des 
Christentums 

Verbreitung der Weltreligionen, 

Bedeutung des Namens, Ent-
stehungszeit, Gründer 

Das Erscheinungsbild, z. B.: 
Heilige Orte, typische Bauten, Fest-
zeiten, Kulturgegenstände, religiöse 
Handlungen, Schriften 

Grundzüge der Lehre, z. B.: 
Gottesbild, Leben nach dem Tod, 

Einstellung zur Welt und zum 
Menschen 

Lehrerinformation 
Erstellen einer Ubersicht 
und Zeittafel 
Kartenarbeit 
Auswerten von Statistiken 

Arbeit mit Bild- und Text-
materialien 

Die Weltreligionen und 
ihre Gronder nennen 

Religiöse und kulturelle 
Ausprägungen einer 
Religion erklären 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren Lernzielkontrollen 

Lebensgestaltung als Weg zum Heil 
aus der Sіcht des Buddhismus: 
— Uberwindung des Leids in 

Askese oder religiöser Hingabe 
— Der Achtteilige Pfad als Weg 

der Erlösung 

Im Hinduismus: 
—  Die vier Lebensstadien (Schüler 

bei einem Guru, Ehe und Beruf, 
Zurückgezogenheit im Alter, 
Einsiedlerdasein) 

— Die vier Werte (Verlangen und 
Begierde — Ansehen, Erfolg, 
Reichtum — rechtschaffenes 
Leben — Erlösung und Befreiung) 

— Die drei Wege (Erkenntnis, 
Werke, Liebeshingabe) 

Im Islam: 
— Erfüllung bestimmter religiöser 

Pflichten (Anerkennung Allahs 
als einzigen Gott, tägliches Ge-
bet, Fasten im Monat Ramadan, 
Armensteuer, Wallfahrt nach 
Mekka) 

Im Judentum, der Wurzel des 
christlichen Glaubens: 
— Glaube an den einen Gott, der 

sich geoffenbart hat 
— Handeln nach dem Gesetz und 

den Propheten 
— Vertrauen auf den in der Ge-

meinschaft gėgenwärtigen 
Gott (Gottes Bund mit Israel) 

Die Kirche fordert auf zur Ver-
söhnung mit dem Judentum und 
zur Hochschätzung der Weltreligio-
nen und sucht das Gespräch mit 
ihnen 

5. Themenbereich: Wahrhaftigkeit im menschlichen Leben 

Einblick in unter-
schiedliche Vorstellun-
gen von Wahrhaftig-
keit 

Verständnis für die 
Bedeutung der Wahr-
haftigkeit im mensch-
lichen Leben 

Kenntnis biblischer 
Aussagen zur Frage 
der Wahrhaftigkeit 

Der Alltag zwischen Wahrhaftigkeit 
und Unwahrhaftigkeit, z. B.: 
Image auf Kosten der Wahrhaf-
tigkeit? 
Bewußte Täuschung und Irrefiih-
rung des anderen? 
Scheиn statt Sein? 

Kann ich immer die Wahrheit 
sagen? 

Verschiedene Konfliktfälle, z. B.: 
—  Mussen die Eltern alles wissen? 
— Abschreiben — ein Kavaliers-

delikt? 
— Ist „Not" -Luge eine Lüge? 
— Muß man Sterbenden die Wahr-

heit sagen? 

Wahrhaftigkeit — Voraussetzung 
für zwischenmenschliches Vertrauen, 
z. B.: 
— Bemiihen, Dinge und Menschen 

richtig zu sehen (Anerkennung 
der Realität) 

Auswertung von Texten, 
Bildmaterial, Filmen usw. 
Vergleich von jeweils ty-
pischen Gebeten 
Erstellen einer Über-
sichtstafel 

Kursorische Lektiire der 
„Erklärung über das Ver-
hältnis der Kirche zu den 
nichtchristlichen Religio-
nen" (Vat. II) 

Beispiele sammeln und im 
Unterrichtsgespräch erör-
tern 

Beispiele von Konfliktfäl-
len sammeln 

Berichten und Besprechen 
von eigenen Erfah-
rungen, Gespräch über 
ausgewählte literarische 
Texte 
Gespräch über mögliche 
Motive für („Not"-)Lügen 

Aufgreifen von eigenen 
Erfahrungen 

Grundzüge der Lebens-
gestaltung der behan-
delten Weltreligionen 
aufzeigen 

Fallbeispiele beurteilen 
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Lernziele Lerninhalte Unterrichtsverfahren LernzielkontrOlefl 

— Mut zur Wahrhaftigkeit sich 
selbst gegenüber (Eіngeständnіs 
der eigenen Grenzen) 

— Lügen kann Leben zerstören 
und macht einsam 

Der Wahrheitsanspruch Jesu gibt 
Orientierung, z. B.: 
— Jesu Forderung nach Wahrhaftig-

keit im Reden und Tun (Mt 5, 37) 
—  Die Wahrhaftigkeit Jesu als Pro-

vokation (Mk 11, 15-19) 
Die Wahrhaftigkeit Jesu als Ent-
larvung 

6. Themenbereich: Partnerwahl — Ehe — Familie 

Kenntnis wichtiger 
Voraussetzungen von 
Liebe und Partner-
schaft 

Fähіgkeit, die eigenen 
Einstellungen zu Liebe, 
Ehe, Familie zu 
klären 

Bereitschaft, sich für 
die christliche Sicht 
der Ehe zu öffnen 

Wer paßt zu mir?, z. B.: 
—  Partner auf Knopfdruck per 

Computer? 
— Wunsche und Erwartungen an 

den Partner 

Voraussetzungen von Liebe und 
Partnerschaft, z. B.: 
— Ahnliche Interessen 
— Entsprechende kdrperlidhe, so-

ziale, geistige Reife 
— Gegenseitiges Vertrauen und 

Verständnisbereitsdiaft 
— Ubereinstimmung in wichtigen 

Bereichen des Lebens (Lebens-
auffassung, Religion, Kinderer-
ziehung u. a.) 

Besprechen von Fallbei-
spielen 

Mt 23,23-28 in SB 307 
Arbeit an Texten 
Auswertung und Vergleich 

An Fallbeispielen Fol-
gen von Lügen aufzei-
gen 

Besprochene Bibelstellen 
im Blick auf Wahrhaftig-
keitsaussagen unter-
suchen 

Vgl. Culp Erziehungs-
kunde 9. Jgst. LZ 1.1; 1.2; 1.3 

Ehe — das Leben miteinander teilen: 
Einander ohne Vorbehalt anneh-
men —  was gehört dazu? z. B.: 
— Ja sagen zum Partner 
— Vorsorge der materiellen Sіcher-

heiten 
— Vertrauen, Offenheit, Freude, 

Treue schenken 
— Miteinander Zeit verbringen 
— Rücksichtnahme in A1ltäglidıkeiten 
— Aufgabe und Schwierigkeiten 

gemeinsam lösen 
— Vergebung erbitten und gewähren 

Ehe unter Christen: 
— Ehe ist Abbild der Verbindung 

Christi mit der Kirche (Eph 5, 

21-33) 
— Im Sakrament der Ehe sagt Gott 

sein Ja, damit die Partner immer 
wieder Ja zueinander sagen 
können 

— Dieses Ja sprechen die Eheleute 
in der Gemeinschaft der Kirche 

— Unauflöslidhkeit der Ehe— das 
uneingeschränkte Ja der Zuwen-
dung zum Partner 

Familie —  die Kerngemeinsdhaft des 
Zusammenlebens: 
— Vater sein — Mutter sein 
— Familienleben: Freuden und 

Schwierigkeiten 
—  Was die Familie für die Ge-

sellschaft bedeutet 

Illuš triertenfrageb ogen 
ffir Eheanbahnung per 
Computer kritisch beurteilen 
Heiratsannoncen aus Zei-
tungen vergleichen 

Fallbeispiele untersuchen: 
Welche Eigenschaften 
bzw. Gründe lassen eine 
Partnerschaft gelingen 
oder scheitern? 
Diskussion der Gründe 
fur eine Frühehe 
Erörterung der besonde-
ren Krisenanfälligkeit der 
Frühehe 

SB 466 
Arbeit an liturgischen 
Texten des GL 72 und 73 

Motive für Ehe auf Zeit 
kritisch bewerten 

Querverbindung zum 
Fach Erziehungskunde 
(bes. religiöse Erziehung) 
Die Folgen erörtern, wenn 
es in der Gesellschaft 
nicht die Institution Fand-
lie gAbe 

Voraussetzungen echter 
Partnerschaft nennen 

Gründe angeben, wes-
halb Ehe auf Zeit dem 
christlichen Sinn der Ehe 
widerspricht 

Die Bedeutung der Fami-
lie fur die Gesellschaft 
aufzeigen 
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3. Themenbereich: Die Kirche im 20. Jahrhundert 

Kenntnis wesentlicher 
Ereignisse in der Aus-
einandersetzung der 
Kirche mit dem Natio-
nalsozialismus 

Verständnis der heuti-
gen Situation der 
Kirche in der Welt 

Bereitschaft, heutige 
Probleme der Kirche 
aus ihrer geschidht-
lichen Entwicklung zu 
beurteilen 

Die Kirchen und der National-
sozialismus, z. B.: 

— Kirche und Nationalsozialismus 
vor 1933 (Unsidherheit, Skepsіs 

gegenüber dem Parteiprogramm, 
Rassismus, Nationalkirche, Un-
entschlossenheit) 

— Das Reichskonkordat von 1933 
verspricht Aussicht auf Rechts-
sicherheit 

Ab 1934 zunehmende Ernüchte-
rung durch Vertragsverletzun-
gen, Propagierung einer „deut-
schen Religion„ aus dem Mythos 
des Blutes 

— Um 1937 Wende zum offenen 
Kirchenkampf: 
Enzyklika „Mit brennender 
Sorge", auf Grund eines Ent-
wurfs von Kardinal Faulhaber 

— Männer und Frauen aus den 

Reihen der Kirchen leisten 
Widerstand: P. Rupert Mayer, 
Kardinal von Galen, die „Weiße 
Rose", D. Bonhoeffer u. a.) 

Aufbruch der Kirche: 
— Unter Johannes XXIII, II. Vati-

kanisches Konzil 
— ikumenische Bewegung 

—  Die gemeinsame Synode der 
Bistümer Deutschlands bemüht 
sich um zeitgemaBe Verwirk-

lichung des Auftrags der Kirche 
— Aktuelle Probleme (z. B. Prie-

stermangel, Religionsunterricht, 
Kirchenaustritte, wachsende 
kirchliche Aufgaben im sozialen 
Bereich) 

—  Die Kirche in der Dritten Welt 

Vgl. entsprechende 
LZ im Culp Geschichte 

Auswertung geschichtli-
cher Quellen (Texte, Bil-
der, Filme, Tagebuchauf-
zeichnungen in Verbin-
dung mit dem Geschichts-
unterricht 

Evtl. auch Aufgreifen loka-
ler Ereignisse 

Aufzeigen des Widerstan-
des am Beispiel des Le-
bensschicksals einzelner 
Persönlichkeiten (Leh-
rererzahlung, Textaus-
wertung) 

Notwendigkeit und Ziel-
setzung sowie einzelne 

Ergebnisse herausarbei-
ten 
Wesentliche Synоdеnbe-
sdhlüsse in Ausztigen le-
sen 

Aufzeigen aktueller Pro-
bleme am Beispiel der ört-
lіchеп Situatіon 

Kritische Auswertung von 
Statistіken, Interviews 
Diskussion von Losungs-
ansätzen 

Einzelne wichtige Daten 

im Verhältnis der 
Kirche zum National-
sozialismus nennen 

Wesentliche Ergebnisse 
des II. Vatikanums und 
der Synode nennen 

Zu aktuellen Problemen 
Stellung nehmen und 
Hintergrunde aufzeigen 
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